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N 16938. 
Vom Kronprinzen. 


Das Befinden des Kronprinzen iſt, von verhält 
nißmäßig wenigen Tagen abgeſehen, immer doch 
ſo gut geweſen, daß er im Stande war, aus den 
Berichten, die ihm von Berlin aus zugehen, über 
alles politiſch Wiſſenswerthe ſich zu unterrichten. 
Kuch hat er im ganzen von der Fremde aus viel 
correſpondiren können. Zu den politiſchen Be- 
richten, die der hohe Patient erhalten hat, kom- 
men, ſchreibt man der „M. 3.“, Referate über 
alle diejenigen Inſtitute, die unter ſeinem Pro- 
tectorat ſtehen, und endlich verfolgt der Prinz 
hiſtoriſch-wiſſenſchaftliche Unternehmungen, die er 
theils ins Leben gerufen, theils begünſtigt. Auch wirth- 
ſchaftliche Berichte laufen ein, es iſt alſo fortlaufend 
mancherlei zu erledigen, das keinen Aufſchub zuläßt. 
Er iſt nach San Remo hin regelmäßiger Empfänger 
der Druckſachen des Reichstags wie des Land- 
tags, er kann alſo auch den Fortgang der 
heimiſchen Geſetzgebung verfolgen, und ebenſo 
werden militäriſche Vorgänge regelmäßig ihm 
unterbreitet. Kehrt der Prinz, wie alle wünſchen 
und hoffen, mit Beginn des Sommers gehkräftigt 
hierher zurück, ſo wird er über alles, was ſich 
während ſeiner Abweſenheit zugetragen hat, gut 
informirt ſein. Ganz beſonders beruhigend wirken 
in San Remo die erfreulichen Berliner Meldungen 
über das treffliche Befinden des Kaiſers Wilhelm. 
Der Monarch iſt kaum im Winter der Vorjahre 
ſo friſch und andauernd wohl geweſen, als gerade 
in den letzten kummervollen Monaten. 15 

Die ſchon geſtern kurz erwähnte neue Hnpo- 
theje eines „hervorragenden Diagnoſtikers“ in 
Wien, die wir nachſtehend wiedergeben wollen, 
ohne ihr natürlich einen beſonderen Werth bei- 
zumeſſen, lautet: 


Vor vielen Monaten erkrankte der deutſche Aron- 


prinz an einem Kehlkopfkatarrh mit Heiſerkeit und 
Schmerzhaftigkeit bei der Athmung, beim Sprechen und 
beim Kuſten. Die Beſchwerden eines jo hohen Herrn 
müſſen raſch beſeitigt werden, er muß ſein Stimmorgan 
anſtrengen können, ſeine hohen, ſchwer zu unter- 
brechenden Functionen erlauben ihm nicht, ſich zu 
ſchonen. Es müſſen Mittel gefunden werden, um dem 
hohen Herrn das Sprechen ſchmerzlos möglich zu machen. 

Das Cocain iſt erfunden, das Cocam iſt modern. 
„Derdienen wir uns den Dank des hohen Herrn‘, 
ſprechen die Aerzte, „machen wir feinen Kehlkopf un- 
empfindlich. Injiciren, inhaliren, bepinſeln wir die 
empfindlichen Theile mit Cocain — und wir haben den 
fürſtlichen Patienten zu großem Danke verpflichtet... .““ 

Geſagt, gethan; das Wundermittel bewährt ſich, der 


Prinz kann wieder ſprechen, er kann eſſen. Die Stimme 


iſt wohl noch etwas heiſer, aber die Function des 
Organs ſchmerzlos. Der dankbare Fürſt lobt und be- 
lohnt feinen Berather. Die Schildwachen vor dem 
Palais des hohen Herrn gehen unaufhaltſam auf und 
ab und wachen ſorgſam, daß kein Unberufener, kein 
Zudringlicher Eingang finde in das Kaus, das den 
Schatz der deutſchen Nation beherbergt. Inzwiſchen ſind 
die Schildwachen, die den Eingang zu dem Palais 
(weicher Gaumen) und von da in die Luftwege des 
hohen Herrn bewachen, die Nerven des weichen 
Gaumens und des Kehlkopfes, durch das Cocain be- 
täubt worden; fie achten nicht der Eindringlinge und 
Fremdkörper, welche die Luftwege paſſiren, ſie alarmiren 
nicht die Glottisſchließer und Kehlkopfmusheln, die 
ſonſt bei jeder ſolchen Gefahr in Kampf gerathen und 
den eindringenden oder eingedrungenen Fremdkörper 
durch mächtige Kuſtenſtöße hinaus befördern. 

Der Kronprinz giebt ein heiteres Diner zur Feier 
der Beſſerung ſeines Kalsleidens, und bei einer Lach⸗ 
ſalve, die ſein geiſtreichſter Tiſchgenoſſe provocirt, dringt 
ein flaches Stückchen ei irten zarten Gerichts in 


FFF 


Späte Einſicht. 95 
2 Roman von Rhoda Broughton. 
(Fortſetzung.) 


Gillian klappte das Buch des Fleiſchers zu und 
legte die gekreuzten Arme über den rothen Um- 
ſchlag, während ſie mit den hellen Augen, die 
Dachte de e e den Läſtigen an- 

„der ſie in ihrer Morgenbeſchäftigur - 
ſtört hatte. on 

— dh bin Onkel Keinrichs Kind fo gut wie 
die anderen; und, fuhr fie muthmillig lächelnd 
fort, ich bin auch feine Herrin und Gebieterin. 
Ich glaube, daß ſie alle mich lieb haben, ich 
könnte nicht unter einem Dache leben mit Men- 


ſchen, die mich nicht lieb haben, und doch — das 


junge Mädchen lachte heiter — und doch zittern 
ſie alle, wenn ich die Brauen runzle. 

— Dielleicht, bemerkte Chaloner mit nachſichtiger 
Milde, vielleicht haben Sie nie einen edleren 
Lebenszweck gekannt? Sie haben nur hier Ihr 
Daſein verbracht? 

— Nur hier, ſeit dem Tode meiner Tante, er- 
wiederte Gillian, den zerſtreuten Blick auf das 
äußere Fenſterſims richtend, auf dem der Schnee 
ſich immer höher ſchichtete. Ich war damals 
vierzehn Jahre alt, ich verlängerte meine Kleider, 
warf die Schulbücher in einen Winkel und nahm 
die Zügel der Regierung in meine Kand. Es 
wird noch eine gewiſſe Zeit vergehen, ehe ich ſie 
niederlege, ſchloß ſie mit einem Lächeln innerlicher 
Genugthuung. 

— der Fall, denke ich, wird eintreten, ſagte 
Chaloner, während ein etwas ſchadenfrohes 
Lächeln ſein Geſicht aufhellte, wenn die ſo muskulös 
gebaute junge Dame, wenn Miß Jane alt genug 
ſein wird, Sie zu erſetzen. 3 

— Nein, auch dann nicht. Niemand wünſcht 
es, Jane nicht mehr als die übrigen. Seit ſechs 
Jahren bin ich ihnen eine Mutter geweſen und 
— mit einem Blick, der feine Beiſtimmung zu ver- 
langen ſchien, den er jedoch unbeantwortet ließ, 
fuhr ſie fort: ſie würden nicht ſo grauſam ſein, 
mich zu verſtoßen. Nein, ich habe zu lange hier 
geherrſcht, als daß ein Abdanken möglich wäre; 

es würde mein Tod ſein. 

— Ich hätte vorausgeſetzt, erwiederte Chaloner, 
daß Sie glücklich geweſen wären, jene alltäglichen 
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den Kehlkopf des hohen Herrn. Die Reflexe und Be- 
ſchwerden, die der durch Cocain unempfindlich gemachte 
Kehlkopf bewirkt, ſind nicht ſehr groß. Das flache 
Speiſefragment liegt der Trachealwand an. Es hemmt 
die Luftpaſſage zu den Lungen nur unvollſtändig, es 
verbirgt ſich in den Ginuofitäten (Ausbuchtungen) des 
Kehlkopfes. Die Geſchichte der Medizin zählt unzählige 
Fälle auf, daß Fremdkörper der Fee denen Art in 
den mannigfachſten Organen Wochen, Monate, ſelbſt 
Jahre hindurch feſtgeklemmt und eingeheilt geſeſſen 
und die bunteſten Reactions, Entzündungs- und Ver- 
ſchwärungsvorgänge in den Nachbarorganen hervorge⸗ 
rufen haben. Oft iſt es erſt ſpät oder garnicht geglückt, die 
Urſache und 
genden Prozeſſes zu entdecken. 

Hat ſich nun ein ſolcher kleiner Fremdkörper in den 
Buchten und Taſchen unter den falſchen oder wahren 
Stimmbändern des Kehlkopfes feſtgeklemmt, ſo be⸗ 
wirkt er Schwellung, Katarrh-Ulceration, Granulation 
an den verſchiedenſten Theilen dieſes Organs. Das 
geübteſte Auge des Laryngoſkopikers ſieht die Granula- 
tion, die Entzündung, die Schwellung, das Dedem; es 
erkennt die Nekroſe des Knorpels, die der Fremd- 
körper bewirkt. Dieſer ſelbſt aber, wenn ſeine Gegen⸗ 
wart nicht vermuthet werden kann, entgeht dem 
kundigſten Bliche und muß ihm entgehen. Beſſerung 
und Verſchlimmerung wechſeln beftändig, je nach Lage, 
Form und Natur des einzigen Eindringlings. Die Be- 
ſchwerden werden durch Morphium, Cocain und andere 
Anäſthetica beſtändig gemildert; die Operationen entfernen 
nur Producte der reactiven Entzündung, und ein Virchow 
ſelbſt kann nichts Bösartiges, nur einfache Ent⸗ 
zündungsproducte in den entfernten Partikeln ent- 
decken. Schwellung, Entzündung, Dedem, Erſtickungs⸗ 
gefahr werden immer größer. Man wird zur Tracheo- 
tomie gedrängt. Ehe jedoch die Operation noch 
ausgeführt worden, hat ein mächtiger Kuſtenſtoß ein 
Parkikelchen aus dem Kehlkopfe des hohen Patienten 
herausgeworfen, das nun abermals Virchow unter 
fein ſcharfes, ſcharf bewaffnetes Auge nimmt. Was 
findet der große, kiar blickende Forſcher? Hören wir 
ihn ſelbſt in feinem Gutachten, das die „„Berliner 
Kliniſche Wochenſchrift“ am 18. Februar veröffentlichte: 


Das Gutachten bezog ſich bekanntlich auf ein aus dem 
Kehlkopfe des Kronprinzen entleertes Gewebeſtück, 
welchem Dr. Krauſe behufs ſpäterer mikroſkopiſcher Unter⸗ 
ſuchung mehrere kleinere und größere Partikel ent- 
nommen hakte. Virchow ſagt nun in feinem Gutachten: 
„Die Unterſuchung bot große Schwierigkeiten. Weder 
aus der Form noch aus dem Ausſehen ließ ſich er⸗ 
kennen, um was es ſich handle. Am meiſten Aehnlid)- 
keit hatte der Körper mit gewiſſen Fetzen aus der 
Nahrung, wie ſie zuweilen nach dem Verſchlucken un⸗ 


vollkommen gekauter Fleiſchtheile durch Würgen oder 
rl wieder zu Tage gefördert werden. Mit 

olchen Annahme ſchien es zu harmoniren, daß 
hier und da kleine gelbe und bräunliche Krümel von 
vegetabiliſchem, feinzelligem Holzgewebe anhafteten, und 


einer 


daß die innere Structur des Körpers bis auf zahlreich 
vorhandene elaſtiſche Faſern faſt ganz unkenntlich ge- 
worden war. Nichts deſto weniger trage ich kein Be- 
denken, die Züge und Faſern für Muskelprimitiv- 
bündel, welche durch einen fauligen Prozeß angegriffen 
find, zu erklären.“ 

Ich habe abſichtlich aus dem Gutachten Virchow's 
nur die objectiven Daten angeführt, mit Hinweglaſſung 
aller Discuffion und Conjeckur, in der ja ſelbſt ein 
Virchow nicht unfehlbar if. Was ſteht nun dem ent- 
gegen, daß es wirklich ein in die Luftwege des Kron- 
prinzen gerathener Fremdkörper geweſen, der den ganzen 
Prozeß angeregt und erhalten hat? Es ſcheint dies ja 
geradezu durch vorſtehendes Gutachten Virchow's direct 
erwieſen. Der ganze Verlauf der Krankheit iſt weit eher 
mit dieſer Annahme, als mit der eines Krebsprozeſſes 
oder einer dyskraſiſchen Krankheit vereinbar. 

Möge ſich dieſe Fypotheſe bewahrheiten, dann wäre 
wohl nicht bloß Deutfchland, ſondern ganz Europa einer 
ſchweren Sorge ledig. 

Wie man dem „B. B.-C.“ hierzu mittheilt, iſt 
J ·ꝙüm ³ ² f ðͤ RENTEN 
Sorgen — eine Bewegung der blaſſen Hand wies 
auf die Haushaltungsbücher — von ſich zu werfen, 
um ein Daſein zu beginnen, das harmoniſcher, 
lichtvoller ſich geſtalten würde. 

Gillian ſchüttelte den Kopf. — Ich wüßte nicht, 
was damit anſtellen. 

Es wurde ſtill. Draußen Schnee und Schnee, 
nichts als Schnee, und, gegen ihn kämpfend, ihn 
zu raſendem Tanze wirbelnd, hier ihn zu Hügel 
anhäufend, dort ihn vor ſich herfegend, tollte der 
rauhe Oſtwind wie ein aus der Hölle vertriebener 
Dämon. Dem Anſchein nach war Gillian in die 
Betrachtung des Zweikampfs vertieft, der, da 
draußen ausgefochten wurde, in Wahrheit aber 
ſchielte ſie von der Seite nach ihrem Gegenüber, 
ob er noch nicht daran dächte, ſich zu entfernen. 
Doch nein! In feiner Haltung lag friedvolle Ruhe. 

— Ich hatte gehofft, begann er wieder mit der 
Miene träumeriſcher Enttäuſchung, daß ein ver- 
wandtes Geſchich uns verbinde. Ich glaubte, beide 
wären wir allein auf der Welt; doch nein; Sie 
haben einen Vater. 

— Ja, ich habe einen Vater, ſagte Gillian in 
trockenem Ton, der alle weiteren Fragen hin- 
1 dieſes Verwandten abſchneiden zu wollen 
ſchien. 


— Und doch leben Sie von ihm getrennt? 
fragte er mit einer Neugierde, die ſelten bei ihm 
zu Tage trat, und richtete ſich in feinem Lehnſtuhl 
in die Höhe, um dem jungen Mädchen beſſer ins 
Geſicht zu ſehen. 

— Kugenſcheinlich, erwiederte Gillian, hart auf- 
lachend, da Sie mich hier ſehen; ich kann nicht 
an zwei Orten zu gleicher Zeit ſein. Doch kommen 
Sie, wir wollen ſehen, was aus dem Weihnachts- 
baum geworden iſt. 

Gillian erhob ſich haſtig und der angehende 
Dichter folgte ihr in den anſtoßenden Raum, den 
Schauplatz ihres geſtrigen Mißgeſchicks. Hier ſtand 
der Weihnachtsbaum und hatte ſeine natürliche 
ſtrenge Schönheit gegen eine ganz andere Art 
eingetauſcht. Sein gewöhnlicher Schmuck, die 


länglichen Tannzap fen, waren durch eine Menge 


roſenfarbener Wachskerzen erſetzt, durch hell- 
flatternde Fähnchen und allerlei glänzende Niedlich⸗ 
keiten. In dem Gemach verſtreut lagen un- 
zählige Gegenſtände: Trompeten, Bleiſoldaten zu 
Fuß und zu Pferde, Gewehre, Peitſchen, Pfeffer ⸗ 
kuchen, kurz alles, was dazu geeignet war, am 


Nalur des hartnäckigen, nicht zu beſeiti⸗ 


Morgen-Ausgabe, 


1888. 


dieſe Fypotheſe in Berlin ſchon zu einer Zeit er- 
örtert worden, als das Leiden des Kronprinzen 
die erſten ärztlichen Maßnahmen nöthig machte. 
Sie wurde indeß früh fallen gelaſſen und als 
unhaltbar ſchon deshalb erkannt, weil das Leiden 
offenbar ganz allmählich ſich entwickelt hat. Nur 
eine einzige Stelle des Virchow'ſchen Gutachtens 
giebt der Wiener Vermuthung einiges Relief, leider 
nicht das Gutachten in feinem ganzen Zuſammen⸗ 
hange. Die Hnpothefe wird in San Remo genau 
ſo früh bekannt geworden ſein wie in Berlin und 
ſelbſtredend mit dem Ernſt gewürdigt werden, 
das jedem ärztlichen Wohlwollen für den hohen 
Patienten gebührt; allein wir glauben ſagen zu 
dürfen, daß der vermeintliche „Eindringling“ als 
eine längſt erledigte Vermuthung anzuſehen ſei, 
die, wie ſchon gejagt, der Zeit der Krankheits- 
Entſtehung angehört. 

Auf unſerem Specialdraht gingen uns geſtern 
Abend noch folgende Telegramme zu: 

Berlin, 23. Febr. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht 
folgendes Bulletin: N 

San Remo, 23. Febr., 10 Uhr 50 Min. Vorm. 
Das Befinden des Kronprinzen war während des 
geſtrigen Tages recht gut; im übrigen iſt eine 
Deränderung nicht eingetreten. 

Dem „B. T.“ wird aus San Remo, 22. Febr., 
11 uhr 40 Min. Nachts, telegraphirt: Auch am 
Abend war das Befinden des Kronprinzen recht 
befriedigend. Sobald die Witterung wärmer wird, 
dürfte er ausgehen oder doch an die friſche Luft 
gebracht werden. Vormittags und Nachmittags 
unterhielt ſich der Kronprinz je faſt anderthalb 
Stunden per Schiefertafel mit dem Prinzen von 
Wales. Die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſinnen 
Töchter waren geſtern bei einer Cam-Tennis- 
Partie anweſend. — Profeſſor v. Bergmann wird 
wahrſcheinlich übermorgen abreiſen. 

San Remo, 23. Febr., 11 Uhr Vorm. (B. T.) 
Der Kronprinz hatte leider keine ſo gute Nacht 
wie geſtern; allein heute Morgen iſt ſein Zuſtand 
derſelbe wie geſtern Morgen. 

Der „Voſſ. Ztg.“ meldet man von heute: Die 
letzte Nacht ließ zu wünſchen übrig. Keute Morgen 
geht es beſſer. f 
Stimme gebrauchen. Auch geſtern ſprach er und 
ſoll geäußert haben, er fühle ſich wohler. 

Der „Nationalzeitung“ wird von heute 10 Uhr 
35 Min. Vorm. berichtet: Der Kronprinz hat gut 
geſchlafen. das Befinden war während des 
ganzen geſtrigen Tages und heute vortrefflich. Er 
iſt ſchon aufgeſtanden und äußerte ſelbſt ſein 
Wohlbefinden. Heute ſind es gerade vierzehn 
Tage ſeit der Operation. der Wundverlauf 
war während der ganzen Zeit durchaus 
normal und von Fieber nicht begleitet. Niemals 
erfolgten Störungen ſeitens der Wunde oder der 
Canüle; die Athmung iſt vollkommen frei. Kuſten 
und Auswurf ſind noch vorhanden, aber geringer. 
Der Kronprinz hat ſich in den letzten Tagen merk- 
lich erholt, die Kräfte werden beſſer, der Appetit 


folgenden Tage die Ruhe glücklicher Familien 
durch ohrenzerreißenden Lärm und die Folgen 
des Genuſſes ſchwer verdaulichen Gebäcks zu 
ſtören. In dieſem Augenblick ſtand der Baum 
verlaſſen da, von all den geſchäftigen Händen, 
die ihn geſchmückt hatten, war keine zu erblicken. 

— Aber, wo find fie alle? rief Gillian ver- 
wundert aus. Was iſt nur aus ihnen geworden? 

— Du ſuchſt uns zu hoch, rief in einiger Ent- 
fernung Janes durchdringende Stimme. Blicke zur 
Erde und Du wirft uns finden. 


Gillian wandte ſich um, und im Hintergrunde 
des langen, leeren Saales ſaßen ſie alle auf dem 
Fußboden. Jeder von ihnen hielt einen großen 
Kreiſel in der Hand. Sieben Perſonen in reiferem 
Alter und drei, die der Kindheit kaum entwachſen 
waren, ſaßen wie die Türken auf dem eiskalten 
Fufzboden, mit ernſter Miene und geſpanntem 
Blick den Moment erwartend, wo ſie auf ein 
gegebenes Zeichen die Schnur ziehen und ihren 
Kreiſel loslaſſen durften. Auch Gillian nahm 
fröhlich Theil. 

Sie waren alle ſo tief in den Anblick verloren⸗ 
daß ſie nicht hörten, wie die Thüre aufging, und ſich 
erſt der Anweſenheit eines Dieners bewußt wurden, 
als dieſer mitten unter ihnen ſtand und, mit 
größter Anſtrengung ihnen nicht ins Geſicht zu 
lachen, auf einem Präſentirteller Gillian eine Viſiten⸗ 
karte darreichte. Auch jetzt noch kann Gillian ihre 
Aufmerkſamkeit nicht abwenden, bis fie geſehen 
hat, wie der Kreiſel des Generals auf den des 
Squire fällt und ſelbſt derjenige Bruder Mar- 
lowe's nach Rechts und Links zu ſchwanken be- 
ginnt; gleichgiltig ſtreckt ſie die Fand nach der 
Karte aus, verwundert ſagend: Wer kann das 
ſein? Gewiß kommt doch heute kein Beſuch. 


Sie las den Namen, aber keine Miene ver- 
änderte ſich; Doctor Burnet; „da bin ich eben ſo 
klug wie vorher!“ 

— Laß ſehen, Gill, ſagte ihr Oheim, der 
Squire. Er nahm die Karte und machte ein 
ebenſo verwundertes Geſicht wie ſeine Nichte, als 
er den Namen las: Doctor Burnet. Ei, wer in 
aller Welt iſt Doctor Burnet? 

Er hielt plötzlich inne, denn der Gegenſtand 
ihrer Bemerkungen, die demſelben nicht ent⸗ 
gangen ſein konnten, ſtand dicht vor ihnen. 


Der Kronprinz durfte ſeine 


iſt gut. der hohe Patient bringt faſt den ganzen 
Tag ſchon außerhalb des Bettes zu. Wenn das Wetter 
ſchön wird, ſo wollen die Aerzte das Ausgehen oder 
Ausfahren des Kronprinzen geſtatten. Die Aerzte 
kommen täglich zweimal am Krankenbett zu- 
ſammen, und zwar Morgens und Abends um 
9 Uhr. Neben der rein chirurgiſchen Behandlung, 
welche als nahezu beendigt anzuſehen iſt, werden 


lokal desinficirende Inhalationen von Terpentin 


und Eucalyptol angewendet. dazu kommt 


namentlich eine kräftigende Diät. 


Zollkrieg im Norden. 
PO. Kopenhagen, 20. Febr. 

In Dänemark hat man den mit der Be- 
rufung des Miniſteriums Bildt in Schweden end- 
giltig vollzogenen wirthſchaftlichen Syſtemwechſel 
mit einem viel tiefer reichenden Intereſſe verfolgt, 
als jenem, das ſich bloß aus der Nachbarſchaft 
der beiden Länder und der Stammverwandtſchaft 
ihrer Bevölkerung ergiebt. 

Man hatte ſich in Kopenhagen bis zum letzten 
Augenblicke der Erwartung hingegeben, daß 
König Oscar II. von Schweden ſich angeſichts der 
unleugbaren Thatſache, daß die gegenwärtige 
Zuſammenſetzung der zweiten Kammer des Reichs- 
tages nicht als der wahre Ausdruck des Willens 
der Mehrheit der ſchwediſchen Bevölkerung an- 
geſehen werden kann, ſich doch noch zur Auf- 
ſöſung des Reichstages entſchließen werde, ehe 
er eine ſo tief eingreifende Umwälzung in der 
Wirthſchaftspolitik des Landes eintreten läßt. 

Die öconomiſchen Intereſſen Dänemarks werden 
durch die Verdrängung des bisher feſtgehaltenen 


Freihandelsſyſtems durch eine entſchiedene ſchutz⸗ 


zöllneriſche Richtung empfindlich in Mitleidenſchaſt 
gezogen, und der überraſchende Eifer, mit welchem 
die Einführung der Getreidezölle im ſchwediſchen 
Reichstage beſchloſſen und mit ungewöhnlicher Be⸗ 
ſchleunigung durch den König ſanctionirt wurde, 
ſo daß dieſelben ungeſäumt in Kraft treten konnten, 
hat allen betheiligten Kreiſen Dänemarks die 
ernſte Beſchäftigung mit der Frage, durch welche 
Mittel die durch die ſchwediſchen Getreidezölle 
herbeigeführte Schädigung der öconomiſchen 
Intereſſen des vornehmlich ackerbautreibenden 
Landes wettgemacht werden könnte, in dringlicher 


Weiſe nahegelegt. Man faßt eine auf die Er⸗ 


reichung dieſes Zieles berechnete Abänderung des 
däniſchen Zollweſens um jo mehr ins Auge, als 
das in Dänemark beſtehende Zoll- und Steuer- 
ſyſtem ohnehin in ſehr hohem Maße reform- 
bedürftig iſt. 

Geltfamermeife fügte es ſich, daß die Gorpo- 
ration der Kopenhagener Großhändler ſich erſt 
vor kurzem für die Aufhebung der Zölle auf 
Rohſtoffe, Zucker und Kaffee und andererſeits für 
die Erhöhung der Luxusſteuer erklärt hat. Nun 
erſcheint aber als Repreſſalie gegenüber den 
ſchwediſchen Getreidezöllen die Erhöhung der 
Zölle für die Kauptgegenſtände der ſchwediſchen 
Ausfuhr nach Dänemark, wie Hol; und Eiſen, 
als das nächſtliegende Mittel, jo daß der er- 
wähnten Corporation, wenn ſie die Conſequenzen 
des in Schweden eingetretenen Umſchwungs ziehen 
will, nichts anderes übrig bliebe, als den gedachten 
Beſchluß zu widerrufen. Andererſeits vermag 
man nicht in Kopenhagen ſich leichten Herzens zu 


3. 

Augenblicklich ſprangen alle auf die Füße und 
ließen mit verlegenem Geſicht ihre Kreiſel fallen. 
Einige Minuten lang herrſchte tiefes Schweigen, 
welches der Neuangekommene benützte, um mit 
ſeinen lebhaften, durchdringenden Augen jedes 
Geſicht der ihm durchaus fremden Gruppe zu 
muſtern. Der forſchende Blick glitt ſchnell über 
die Perſonen reiferen Alters hin, blieb eine Ge- 
cunde auf den beiden Miß Tarlton haften und 
richtete ſich alsdann feſt auf Gillian. 

— Kabe ich die Ehre, mit Miß Latimer zu 
ſprechen? ſagte er mit harter Stimme, ohne die 
geringſte Verlegenheit zu verrathen. 

— Das iſt mein Name, erwiederte Gillian 
überraſcht. 

— Dann muß ich Sie bitten, mir eine kurze 
Unterredung in Betreff einer wichtigen Ange- 
legenheit zu gewähren, fuhr er in einem Tone 


fort, der nichts von einer Bitte an ſich hatte. 


Dies mißfiel Gillian. Wenn es ſich um Ge⸗ 
ſchäfte handelt, jo thun Sie beſſer, ſich an Herrn 
Marlowe, meinen Onkel, zu wenden, ſagte ſie, 
mit majeſtätiſcher Handbewegung ihn dem Fremden 
vorſtellend. 

ieh Verzeihen Sie, die Angelegenheit betrifft Sie 
allein. 

Es lag in ſeiner Stimme etwas ſo Schneidiges 
und Beftimmtes, daß Gillian unwillkürlich zögerte 
und, wie um Rath flehend, den Squire anblickte; 
der treffliche Mann aber, der ſein ganzes Leben 
hindurch nur die Rathſchläge anderer befolgt 
hatte, war nicht im Stande, ihr zu helfen. So 
fate fie wohl oder übel ſelbſt einen Entſchluß 
aſſen. 

— Zn dieſem Falle haben Sie die Güte, mir 
zu folgen, ſagte fie mit hochfahrender Höflichkeit, 
indem ſie, den blonden Kopf ſtolz in den Nacken 
werfend, den Saal verließ. 

Im Salon erſt wandte fie ſich um und blickte 
ihn fragend an, ſelbſt ſtehen bleibend, um nicht 
genöthigt zu ſein, ihn zum Sitzen aufzufordern, 
und ihm gleichzeitig damit anzudeuten, die Unter⸗ 
redung dürfe nur kurz fein. Er jedoch ſchloß 
heftig die Thür, und mit dem lebhaften Schritt 
eines Mannes auf ſie zugehend, der nicht ge⸗ 
wohnt iſt, ſeine Zeit unnöthig zu vergeuden, 
nahm er ſogleich das Wort. (Fortſ. f.) 


ie. 


einer Zollerhöhung in der bezeichneten Richtung 
zu entſchließen, da ein derartiges Vorgehen in 
Schweden ſicherlich nicht fo ſehr als ein Akt der 
Nothwehr, denn als Ausfluß einer feindſeligen 
Stimmung gegen Schweden und als das Signal 
zur Eröffnung eines Zollkrieges würde aufgefaßt 
werden. Will man aber die in Rede ſtehende Re- 
preſſalie vermeiden, ſo erſcheint es als ein ziemlich 
ſchwieriges Problem, ein anderes Auskunfsmitlel 
für die Wettmachung des dänemark aus den 
ſchwediſchen Getreidezöllen erwachſenden Schadens 
zu finden. 

Jedenfalls wird der in Schweden eingetretene 
Umſchlag als ein tief beklagenswerthes Ereigniß 
empfunden. 


a Deutſchland. e 
L. Berlin, 23. Febr. Bon der Befähigung zur 
Geſetzgebung hat die Commiſſion des Reichstages 


zur Berathung des Antrags Lohren eine inter- 
eſſante Probe geliefert. Nach den Beſchlüſſen der 


Commiſſion iſt jeder Bäcker bezw. Verkäufer von 
Backwaaren verpflichtet, ein Preisverzeichniß nach 
Kilogramm auszuhängen und Gewichte zum Nach- 
wiegen des Brodes vorräthig zu halten. Gelt- 
ſamer Weiſe hat die Commiſſion den Antrag, jede 
Ueberſchreitung der Taxe zu beſtrafen, abgelehnt. 
Nach § 9 der Gewerbeordnung ſind die in den 
58 73 bis 78 genannten Gewerbetreibenden, alſo 
auch die Bäcker und Verkäufer von Backwaaren 
berechtigt, die feſtgeſtellten Preiſe und Taxen zu 


ermäßigen. Eine Ueberſchreitung der ſelbſt auf- 
geſtellten Preiſe und Taxen ſoll nach dem Beſchluſſe 


der Commiſſion ebenfalls ſtraflos bleiben. Dem 
Käufer, der ſich geſchädigt glaubt, ſteht nur der 
civilrechtliche Anſpruch auf Schadenerſatz gegen 
den Bäcker zu. Wie dieſer Anſpruch zu begründen 
iſt, nachdem das Brodgewicht ausdrücklich nur 
für friſchgebackene Waare vorgeſchrieben iſt, bleibt 
zweifelhaft. 

* [Der Landwirihſchaftsrath und das bürger- 
liche Geſetzbuch.] Der deutſche Landwirthſchafts⸗ 
rath will, wie kürzlich gemeldet wurde, den Ent- 
wurf eines bürgerlichen Geſetzbuches durch geeig- 
nete Sachverſtändige daraufhin einer Prüfung 
unterziehen laſſen, ob und inwieweit der Entwurf 
den Intereſſen der Landwirthe entſpreche oder 
welche etwaige Aenderungen ſich für die Land- 


wirthe als wünſchenswerth herausſtellen. Die 
Wünſche des deutſchen Landwirthſchaftsraths, 


welche bereits dem Reichskanzler unterbreitet 
wurden, ſind insbeſondere die folgenden: 

1) Es möge in das deutſche bürgerliche Geſetzbuch 
für den geſammten land- und forſtwirthſchaftlich be⸗ 
nutten, mit einem Wohnhauſe verſehenen Grundbeſitz 
ein auf dem Princip des Anerbenrechts beruhendes In- 
teſtaterbrecht (unter Wahrung der freien Dispofition des 
Eigenthümers durch Verträge unter Lebenden und letzt. 
willige Verfügung) Aufnahme finden dergeſtalt, a. daß 
jedes Landgut, d. i. alle eine ſelbſtändige Wirthſchafts⸗ 
einheit bildenden, der land- oder forſtwirthſchaftlichen Be⸗ 
nutzung dienenden und mit einem Wohnhauſe ver- 
ſehenen Grundſtücke nebſt Zubehörungen, nur auf einen 
Erben, den ſogenannten Ainerben, übertragen werde; 
b. daß auch im übrigen die Grundſätze des bürgerlichen 
Geſetzbuches über die Berufung zur Erbfolge nicht ge- 
ändert werben, fo daß die ſämmtlichen Erben ein- 
schließlich des Anerben gleiche Theile am Werthe des 
Grundbeſitzes erhalten; c. daß jedoch bei Ermittelung 
der Erbſchaftsmaſſe der Ertragswerth der dem An- 
95 b unterworfenen Landgüter zu Grunde gelegt 
werde. 

2) Es möge in dem bürgerlichen Geſetzbuche das 
Princip des Anerbenrehts auch nach dem Eyſtem der 
Höferolle formulirt und der Landesgeſetzgebung vor⸗ 
behalten werden, dieſes letztere ſtatt des Inteſtaler brechts 


(Punkt 1) in Betreff der obenbezeichneten Güter für 


ihr ganzes Gebiet oder für einzelne Theile deſſelben in 
Kraft treten zu laſſen. 

Dieſen Wünſchen iſt in dem jetzt vorliegenden 
Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches keine 
Rechnung getragen. Die Civilgeſetzbuchs-Commiſſion 
hat Abſtand davon genommen, für das ganze 
Gebiet des Reiches Beſtimmungen über eine be- 
ſondere Erbfolge in die landwirthſchaftlichen Grund- 
ſtücke aufzuſtellen, und in Vorſchlag gebracht, in 
das Einführungsgeſetz beſondere Rechtsnormen 
über die Erbfolge in die landwirthſchaftlichen 
Grundſtücke mit der Vorſchrlft aufzunehmen, daß 
diejelben nur für die Gebiete in Kraft treten, für 
welche ihre Geltung durch die Landesgeſetzgebung 
beſtimmt wird. Sollte es gleichwohl aus anderen 
Gründen den Vorzug verdienen, dieſe Rechts- 
normen dem bürgerlichen Geſetzbuche ſelbſt mit 
den geeigneten Vorbehalten für die Landesgeſetz- 
gebung einzuverleiben, ſo würde nach der Anſicht 
der Civilgeſetzbuchs⸗Commiſſion nichts enigegen- 
ſtehen, die Borſchriften aus dem Einführungsgeſetze 
zu entfernen und am Schluſſe des bürgerlichen 
Geſetzbuches einzuſtellen, ſo daß ſie in paſſender 
Weiſe den letzten Abſchnitt des das Erbrecht ent- 
haltenden Theils des Geſetzbuches bilden würden. 

* [Bon der Organiſation der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft], der nunmehr gegen 3500 Vereine mit etwa 
150 000 Mitgliedern angehören, giebt das „Hand- 
buch der deutſchen Turnerſchaft“ ein umfaſſendes 
Bild. Man erhält eingehende Nachrichten über die 
einzelnen Verwaltungszweige der Geſchäftsführung. 
Das „Archiv der deutſchen Turnerſchaft“, in welchem 
die geſammte neuere Turnliteratur, ein großer 
Theil der älteren Literatur über Leibesübungen, 
Jahresberichte, Turnhallenpläne u. ſ. w. enthalten 
ſind, zählt gegen 3500 Bände. Die Benutzung des 
Archivs ſteht allen Vereinen der Turnerſchaft un- 
entgeltlich frei. Die Jahnſtiftung, welche ſeit 1877 
Corporationsrechte beſitzt, hat bis jetzt an penſionen 
für alte und invalide Turnlehrer, ſowie für 
Wittwen und Waiſen von Turnlehrern 10 171 Mk. 
an Penſionen und 2110 Mk. an Unterſtützungen 
gewähren können. der Geſammtbeſitz der 
Stiftung beträgt 23115 Mk. Die im Beginn 
des Jahres 1886 ins Leben gerufene Stiftung 
zur Errichtung deutſcher Turnſtätten hat ſeither 
23 000 Mk. geſammelt, und es werden nunmehr 
zum erſten Male an drei Orten Turnhallenbauten 
durch die jetzt ermöglichten Zuſchüſſe aus dieſer 
Stiftung unterſtützt. die Sammlungen werden 
fortgeſetzt und hoffentlich noch weiterhin Segen 
für die Ausbreitung und Feſtigung des Turn- 
weſens ſchaffen. In verſchiedenen Turnkreiſen 
beſtehen fernerhin Unterſtützungskaſſen für ſolche 
Turner, welche ſich beim Turnbetrieb verletzt und 
körperlich geſchädigt haben. den Schluß des 
Buches bilden Beſchlüſſe der deutſchen Turntage 
und des Ausſchuſſes, Winke und Regeln für das 
kurneriſche Leben in den Streifen, Gauen und 
Vereinen und endlich werthvolle Angaben über 
die turneriſchen Zeitſchriften, Turnlehrer-Bil⸗ 
dungsanſtalten, Turnlehrer-Vereine, die deutſchen 
und ausländiſchen Turnvereine. 

* [Die Reichsberufsgenoſſenſchaften.] Wie ſich 
aus dem Geſchäfsbericht des Reichsverſicherungs⸗ 
amts für das Jahr 1887 ergiebt, welcher vom 
Reichskanzler kürzlich dem Bundesrath zur Kennt⸗ 
nißnahme vorgelegt worden iſt, beſtehen zur Zeit 
28 Reichs-Berufsgenoſſenſchaften mit 140 697 Be- 


trieben und 1790 080 Arbeitern, 24 andere Be- 
rufsgenoſſenſchaften, welche ſich über die Grenzen 


eines einzelnen Bundesſtaates hinaus erſtrecken, 


mit 88 746 Betrieben und 1201865 Arbeitern, 


ferner 12 Landesberufsgenoſſenſchaften, d. h. 
ſolche, welche innerhalb des Gebietes eines Staates 
bleiben, und zwar 6 in Preußen, 2 in Baiern, 
2 in Sachſen, 1 in Württemberg und 1 in Elfaß- 
Lothringen mit zuſammen 45 117 Betrieben und 
559 875 Arbeitern. Außerdem giebt es 47 Reichs- 
und Staatsausführungsbehörden für die Reichs- 
und Staatsbetriebe mit 251 878 Arbeitern. 

* [Gegen die polniſche Rettungsbenk] bringt 
der „Goniec Wielkopolski“ einen ſcharfen Artikel. 
Das Blatt ſchreibt: „Sagen wir es ganz offen 
heraus, es wird Komödie geſpielt; es folgt jetzt 
der letzte Akt; nicht lange und die Komödie wird 
zu Ende ſein.“ — Beſonders der Umſtand, daß 


man die Thätigkeit der Bank bis zum 1. Oktober 
1889 hinausgeſchoben hat, giebt dem „Goniec“ 


Beranlaſſung, in fo leidenſchaftlicher Weiſe ſich zu 
äußern; ferner erhebt das genannte Organ gegen 
die polniſche Geſellſchaft überhaupt ſchwere An- 
klagen. Es fehle an gemeinnütziger Geſinnung, 
viele Bürger ſeien von der Genußſucht angeſteckt, 
man verſtehe wohl zu raiſonniren und zu kriti- 
ſiren, aber nicht energiſch und erfolgreich zu 
handeln. Darnach ſcheint alſo auch in polniſchen 
Kreiſen die Ueberzeugung ſich mehr und mehr 
Bahn zu brechen, daß die Rettungsbank als ein 
verfehltes Unternehmen zu betrachten iſt. f 


* [Das Geſetz betreffend die Polizei-Ver⸗ 


walkungskoſten.] dem Abgeorönetenhaufe iſt 
der Geſetzentwurf betreffend die Koſten königlicher 
Polizeiverwaltungen in Stadtgemeinden nunmehr 
zugegangen. Derſelbe lautet: 

8 In denjenigen Stadtgemeinden, in welchen die 
örtliche Polizeiverwaltung ganz oder theilweiſe von 
einer königlichen Behörde geführt wird, beſtreitet der 
Staat alle durch dieſe Verwaltung unmittelbar ent- 
ſtehenden Ausgaben einſchließlich der Penſionen und 
Wartegelder für Beamte der königlichen Ortspolizei⸗ 
Verwaltungen, ſowie der Wittwen- und Waiſengelder 
für Hinterbliebene ſolcher Beamter, und erhebt, unbe⸗ 
ſchadet der Beſtimmung des § 7 Abſatz 3 des Geſetzes 
vom 23. April 1883 (Geſetzſamml. S. 65), alle mit der 
örtlichen Polizeiverwaltung verbundenen Einnahmen. 

Die Stadtgemeinden tragen zu den Ausgaben die 
Hälfte bei und nehmen an den aufkommenden Ein⸗ 
nahmen zur Kälfte Theil. 

82. Als vom Staate zu beſtreitende unmittelbare 
Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung im Sinne des 
§ 1 dieſes Geſetzes gelten nur ſolche Ausgaben, für 
welche im Voranſchlag des Staatshaushalts ein Titel 
vorgeſehen iſt. 

Die von den Stadtgemeinden beizutragende Koften- 
hälfte (§ 1) iſt nach dem Voranſchlage zu dem Staats- 
haushalte in vierteljährlichen Theilbeiträgen vorauszu- 
zahlen und nach Prüfung der Jahresrechnung durch 
die Ober-Rechnungskammer hinſichtlich der gegen den 
Voranſchlag ſtattgehabten Erſparniſſe und Mehraus- 
gaben richtig zu ſtellen. In gleicher Weiſe iſt hinſichtlich 
der den Stadtgemeinden anzurechnenden Hälfte der Ein- 
nahmen zu verfahren. 

$ 9. Der Staat und die Gemeinden find verpflichtet, 
die ihnen gehörigen Grundſtücke und Gebäude, welche 
gegenwärtig den Zwecken der königl. Ortspolizeiver⸗ 
waltung dienen, auch ferner für die Dauer des Be- 
dürfniſſes für dieſe Zeit herzugeben. 

§ 4. Erſtreckt ſich der Bezirk der königlichen Orts- 
polizei- Verwaltung in einer Stadtgemeinde auf benach⸗ 
barte Gemeinden, Gutsbezirke oder Amtsbezirke, oder 
werden in ſolchen von der königlichen Polizeiverwaltung 
ortsübliche Functionen ausgeübt, ſo ſind die betheiligten 
Verbände verpflichtet, nach Maßgabe der Beſtimmungen 
im $ 1 zu den hierauf entfallenden Koſten beizutragen. 
Die Feſtſetzung der letzteren erfolgtjebenſo, wie die Feſt⸗ 
ſetzung des Maßſtabes für das Theilnahmeverhältniß 
der betheiligten Verbände durch den Miniſter des In- 
nern. Vorſtehende Vorſchriften finden auch in dem Falle 
ſinngemäße Anwendung, wenn von dieſer königlichen 
Ortspolizei-Behörde in einer Stadtgemeinde gleichzeitig 


Auch in den beſtehenden Verträgen über die 
Hergabe von Grundſtücken und die Herftellung von 
Gebäuden für die königliche Ortspolizeiverwaltung wird 
durch dieſes Geſetz nichts geändert. 

§ 6. Das gegenwärkige Geſetz tritt mit dem 1. April 
1889 in Kraft. Mit dieſem Zeitpunkt werden alle 
demſelben zuwiderlaufenden Beſtimmungen aufgehoben. 

§ 7. Der Miniſter des Innern iſt mit der Aus- 
führung des gegenwärtigen Geſetzes 
erläßt die hierzu erforderlichen Anordnungen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 22. Februar. Die „Polit. Corr.“ ſtellt 
feſt, daß der Anſtoß Rußlands zu den ſchweben⸗ 
den Unterhandlungen durch mündliche Er- 
klärungen der ruſſiſchen Vertreter bei allen 
Großmächten erfolgt ſei. Die Berichte über die 
Stimmung einzelner Cabinette ließen eine Ab- 
lehnung des ruſſiſchen Wunſches von keiner Seite 
vorausſehen; im Kinblicke auf den allgemeinen 
Charakter der ruſſiſchen Anregung dürfte ſich die 
Nothwendigkeit weiterer Aufklärungen, ſomit 
eines Meinungsaustauſches ergeben, vor deſſen 
Beendigung von einer endgiltigen Stellungnahme 
der Cabinette nicht geſprochen werden könne. 

Schweiz. 

* [Bewegung unter den ruſſiſchen Flücht⸗ 
lingen.] Seit ungefähr acht Tagen — ſo wird 
der „Correſpondance de l'Eſt“ aus der Schweiz 
vom 19. d. Mis. geſchrieben — herrſcht unter den 
in Genf ſich aufhaltenden ruſſiſchen Flüchtlingen, 
deren Zahl im Laufe der letzten Wochen ſich be- 
deutend vermehrt, eine auffällige Bewegung. Es 
finden ſeitens der Flüchtlinge häufig Juſammen⸗ 
künfte ſtatt. Geſtern ſind mehrere derſelben nach 
Lyon abgereiſt, bei welcher Gelegenheit ſie von 
ihren hier zurückgebliebenen Genoſſen bis zum 
Bahnhofe begleitet wurden. In Lyon ſoll dem- 
nächſt eine große Verſammlung der in Frank- 
reich, der Schweiz und in Italien wohnenden 
ruſſiſchen Flüchtlinge ſtattfinden. die ruſſiſche 
Emigration gedenkt ferner ein großes Wochen- 
blatt unter dem Titel „Le monde flave” in Paris 
herauszugeben, welches Organ die Sympathien 
der Franzoſen mit dem jetzigen Rußland energiſch 
bekämpfen ſoll. — Dieſe und ähnliche Nachrichten 
aus den ruſſiſchen Flüchtlingskreiſen dürften, be- 
merkt dazu das „Berl. Tagebl.“, wohl auch mit 
der Ankunft zweier höherer ruſſiſcher Polizei- 
beamten in Genf in Verbindung ſtehen. 

5 alien. 

Rom, 22. Febr. Das Journal „Eſercito“ macht 
auf franzöſiſche Truppenanſammlungen an der 
italieniſch⸗franzöſiſchen Grenze aufmerkſam und 
ſagt, die Regierung ſei über die Vorbereitungen 
zur Concentrirung von Kriegsmaterial jenſeits der 
Grenze vollſtändig unterrichtet und verfolge wach⸗ 
ſamen Auges dieſe Maßnahmen, welche durch die 
Haltung Italiens von keinem Geſichtspunkte aus 
gerechtfertigt erſchienen. Was von der Landgrenze 


beauftragt und 


geſagt werde, verſtehe ſich natürlich auch von der 


Seegrenze. 

— das vor Spezia und Genua ankernde 
britiſche Geſchwader unter dem Befehl des 
Admirals Hewett trifft am Freitag vor San 
Remo ein. 15 

— Einer Meldung aus Maſſaua zufolge hätten 
die abeſſyniſchen Truppen unter dem Befehl Ras 
Alulas Ghinda gänzlich geräumt. (W. T.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 22. Februar. Der Finanzausſchuß 

bewilligte auf den Antrag des Finanzminiſters 


15 000 Kronen als Antheil Dänemarks an den 


Koſten für Herſtellung einer neuen Telegraphen⸗ 


leitung zwiſchen Giedſer und Warnemünde. 
Außerdem ſoll eine directe telegraphiſche Ber- | 


bindung zwiſchen den Börſen von Berlin und 


Kopenhagen in Ausſicht genommen ſein. (W. T.) 


Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 22. Februar. Durch Beſchluß des 
norwegiſchen Storthing iſt heute der Tabakzoll 
um 50 Oere pro Kilo erhöht worden. der 


höhere Zoll ſoll ſofort in Kraft treten. (Weſ.-3.) 
Nußland. s 
Petersburg, 22. Februar. Durch den Zu- 


ſammenbruch des Bankhauſes Fehleiſen werden 
viele hochgeſtellte Perſönlichkeiten ſchwer ge⸗ 
ſchädigt; der Herzog von Oldenburg ſoll eine 
Million verloren haben, auch Graf Adlerberg, 
der Sohn des ehemaligen Hofminiſters, ſowie 
andere hervorragende Perſönlichkeiten verloren 
große Summen. (Köln. Ztg.) 
Petersburg, 20. Februar. Der „Graſhdanin“ 
ſetzt ſeine Ketzartikel gegen die Juden fort. 
Neuerdings klagt er darüber, daß das ruſſiſche 
Geſetz den Juden den Eintritt in den Staatsdienst 
überhaupt nicht verbiete; das ſei eine Lücke in der 
Geſetzgebung, welche ſchleunigſt ausgefüllt werden 
müſſe. der „Graſhdanin“ dürfte die Antwort 
auf die Frage ſchuldig bleiben, in welchem Der- 
waltungszweige des ruſſiſchen Staatsweſens, das 
Medizinalreſſort höchſtens ausgenommen, unge- 
taufte Juden als Staatsbeamte zu finden find? 
Dem „Graſhdanin“ bleibt übrigens der Jude ein 
Jude, auch wenn er getauft iſt; deshalb 
könne er nie und nimmer ein treuer 
und gewiſſenhafter Diener des Staates werden. 
— der „Kiewljanin“ giebt der Regierung den Rath, 
die weſtliche Hälfte der ruſſiſchen Eiſenbahnen, 
d. h. die Bahnen, welche durch dasjenige Terri- 
torium laufen, welches vorausſichtlich im Falle 
eines Krieges gegen Deutſchland und Heſterreich⸗ 
Ungarn der Schauplatz kriegeriſcher Operationen 
ſein würde, in ihre Verwaltung zu nehmen. 
Durch eine Verbindung dieſer Bahnen mit einem 
Theile der Petersburg-Warſchauer und der Mos- 
kau-Breſter Bahn könne ein für den Fall eines 
Krieges höchſt wichtiges ſtrategiſches Eiſenbahnnetz 
hergeſtellt werden. Geſtützt auf dieſes Netz, hätte 
es die Regierung dann auch leichter, die übrigen 
ruſſiſchen Bahnen für Kriegszwecke tauglicher zu 
machen. Die „Petersburgskija Wedomoſti“ meinen 
hierzu, dieſer Vorſchlag verdiene die eingehendſte 
Beachtung. Schon allein das preußzſch-polniſch⸗ 
jüdiſche Beamtenelement auf den ruſſiſchen Staats- 
bahnen bilde im Kriegsfalle eine der größten Ge⸗ 
fahren für Rußland. (P. 3.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 23. Febr. Der Vundesrath überwies 


in ſeiner heutigen Sitzung den Geſetzentwurf über 


die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften den 
zuſtändigen Ausſchüſſen und ſtimmte dem Geſetz⸗ 
entwurfe über die Abänderung des Artikels 24 
der Reichsverfaſſung (fünfjährige Legislatur 
perioden) zu. 

— Im Abgeordnetenhauſe wurde heute die 
zweite Leſung des Eiſenbahnetats beendigt. Morgen 
erfolgt die Berathung der Anträge Hanfen (Im- 
mobilienſtempel) und Berling (Lehrerpenſionen). 

Abg. Uhlendorff (freic.) verweiſt die Petenten 
des Oſtens, welche billigere Eiſenbahntarife wün⸗ 
ſchen, auf den Waſſerweg. Die weſtliche Land- 
wirthſchaft würde ſich jedenfalls auch des Waſſer⸗ 
weges bedienen, wenn ſie Ausſicht hätte, für ihre 
Producte gute Preiſe im Oſten zu erzielen. 

Abg. Hammacher (n.-l.): Graf Kanitz hat Recht, 
wenn er behauptet, daß unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen die Landwirthſchaft leidet; aber er 
ſollte doch nicht vergeſſen, daß es der Induſtrie 
des Weſtens nicht beſſer geht. Wenn er 
ferner ſagt, daß die Waſſerwege im Oſten nichts 
nützen, ſo ſollte ihn doch das Beiſpiel des Weſtens eines 
beſſeren belehren. Wenn er dann geſtern ſo heftig 
das Kapital und beſonders das des Weſtens an- 
griff, ſo ſcheint mir das den Satz zu beſtätigen, 
daß die Noth, in der jemand ſich befindet, ihm 
den klaren Blick trübt. Graf Kanitz hat geſtern 
Geſellſchaftskreiſe angegriffen, die an Solidität 
keineswegs gegen die Herren der Landwirthſchaft 
zurückſtehen. Wenn der öſtlichen Landwirthſchaft 
billigere Tarife bewilligt werden, ſo wird das 
nur dazu jühren, daß nun im Weſten da- 
durch die Preiſe gedrückt werden. Alles das, 
was die Herren wollen, kann nur erreicht werden, 
— ſo weit es überhaupt erreichbar iſt — durch 
die Aufhebung des Zdentitätsnachweiſes (Zu- 
ſtimmung), die erheiſcht das allgemeine Wohl und 
die Staatsraiſon. 

Abg. Berger (wild) tadelt die Bahnhofs- 
Reſtaurants, auf denen man für theures Geld 
nur ſchlechte Waaren erhalte. In einem Zeitungs- 
Inſerat ſeien einmal in der „Köln. Ztg.“ 5000 Mk. 
Belohnung für den ausgeſetzt worden, der 
dem Inſerenten eine Eiſenbahn-Reſtauration 
verſchaffen könne. Es ſeien in der That 
derartige Reſtaurationen auf dem Wege der 
Protection vergeben worden. Das ſchädige das 
Vertrauen des Publikums in die Eiſenbahnver⸗ 
waltung. - 

Miniſter Maybach verweiſt auf den Beſchwerde⸗ 
weg. Daß bei der Bergebung von Reſtaurationen 
die Protection eine Rolle fpiele, weiſe er ent- 
ſchieden zurück. Auf meine Veranlaſſung hat noch 
nie jemand eine Reſtauration bekommen; ich 
lehne das grundſätzlich ab. Ich will denjenigen 


ſehen, der mir nachweiſen kann, daß in meiner 
Verwaltung etwas geſchieht, was dem Geſetz, 
dem guten Anſtand und dem Wohlwollen gegen 
das Publikum widerſpricht. (Lebhafter Beifall.) 

Bei Titel 9, welcher Zuſchüſſe zu den Penfions- 
kaſſen der Eiſenbahnarbeiter enthält, wünſcht Abg. 
Rickert, daß den Arbeitern nachträglich bei Nach- 
zahlung der Beiträge der Beitritt zu den Penſions- 
kaſſen geſtattet werde; den weiblichen Beamten 
müßte bei Eintritt in die Penſionskaſſe die bis- 
herige Dienſtzeit angerechnet werden. In Baiern 
beſtehen beide Einrichtungen bereits. 

Geh. Ober-Regierungsrath Dückers erwiedert, 
daß die Wünſche des Vorredners nur mit ſehr 
erheblichen Geldopfern zu erreichen ſeien. 

Abg. Mener-Arnsmwalde (conſ.) bittet, daß die 
mit Billets 3. Klaſſe heimwärts fahrenden Cadetten 
auch die Schnellzüge benutzen dürften. Durch das 
Liegenbleiben unterwegs würden die jungen Leute 
einer Verſuchung ausgeſetzt, jo daß ſie bereits 
mit der „Ferienſtaupe“ nach Haufe kämen. 
(Heiterkeit.) 

— Der Reichstag erledigte die auf der Tages- 
ordnung ſtehenden Etats. — Morgen kommt der 
Antrag Goldſchmidt (Verkehr mit blei- und zink⸗ 
haltigen Gegenſtänden) und das Vogelſchutzgeſetz 
zur Berathung. 

Bei dem Titel Branntweinſteuer brachte Abg. 
v. Mirbach (conſ.) Klagen vor über das Brannt- 
weinſteuergeſetz. 

Abg. Witte (freiſ.) meinte, v. Mirbach würde 
wohl noch ſchärfer gegen das „34 Millionen- 
Geſchenk“ vorgegangen ſein, wenn er nicht ſelbſt 
noch ſehr unklar darüber wäre, ob dies Geſchenk 
nicht doch wirklich eingetreten ſei. Die Abſicht, 
den Brennern Gewinn zu ſchaffen, hätte jedenfalls 
bei der Schaffung desGeſetzes beſtanden, wie ſchon aus 
den Motiven der Regierung ſelbſt hervorginge. Wenn 
nun richtig vorgegangen wäre, hätte man dies 
auch erreicht. Daß die Ausführung des Geſetzes 
in feiner jetzigen Geſtalt überhaupt eine Unmög- 
lichkeit ſei, davon ſei er immer überzeugt ge- 
weſen. Daſſelbe würde in kürzefter Zeit Verhält- 
niſſe hervorbringen, die ſo große Unzufriedenheit 
hervorrufen, daß die Frage einer Aenderung 
nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinden 
würde. 

Eine längere Debatte erfolgt über die Mittel 
zur Denaturirung des Spiritus. 

Abg. Barth (freiſ.): Ein Hauptfehler des Ge- 
ſetzes war, daß die Steuerſätze von vornherein zu 
hoch gegriffen worden ſind. Dadurch mußte ein 
Rückgang im Conſum eintreten. Was das Geſetz 
wirklich bewirkt hat, iſt das, daß es den 
Producenten ein Geſchenk von über 36 Mill. Mk. 
gewährt hat. Die Production wird ungerecht 
fertigter Weiſe künſtlich groß gehalten. Heute läßt 
ſich garnicht beſtimmen, wie die Preiſe auf dem 
Weltmarkt ſein werden. Wir befinden uns ja 
jetzt noch in einem debergangsſtadium. Momentan 
iſt die Production eine ſo große, daß ſie der 
Conſum nicht verſchlingen kann. Daher ſind die 
Preiſe fo niedrig. Jetzt ſollen auch die Berecti- 
gungsſcheine in Zahlung gegeben werden können. 
Die Differenz zwiſchen der Conſumſteuer von 
70 Mk. und der Contingentirung von 50 Mk. 
bedeutet ein Geſchenk an die Producenten von 
beinahe 40 000 000 Mk. jährlich. 

400 Mk. Zuſchuß zu der Univerſität Giraß- 
burg, welche bisher im Ordinarium ſtanden, 
waren von der Regierung diesmal ins Extra- 
Ordinarium geſtellt. 

Abg. Petri⸗Straßburg bedauert dies. 

Abg. Rickert conſtatirt, daß der Reichstag dieſe 
Summe hat dauernd bewilligen wollen. Auch 
Redner aus anderen Parteien ſtimmen dem bei. 
Der Zuſchuß wird darauf im Ordinarium bewilligt. 

Bei dem außzerordentlichen Zuſchuß für die 
Marineverwaltung wird auf die bedenkliche Art 
der jetzigen Amortiſation aufmerkſam gemacht. 

Abg. Schrader-Ddanzig: Wenn wir jetzt die 
Amortiſation nicht annehmen, ſo werden wir bei 
einer etwaigen Erhöhung der Matricularbeiträge 
bei den Einzelſtaaten auf große Schwierigkeiten 
ſtoßſen. Wir verlangen eine Finanzwirthſchaft⸗ 
welche nicht dahin wirkt, unſere Schulden Dauernb: 
zu vermehren, ſondern auf eine allmähliche 
Tilgung Bedacht nimmt. 

Der Etat wird angenommen. 

Berlin, 23. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ be- 
zeichnet die Behauptung, die ruſſiſchen Vorſchläge⸗ 
bedürften der Unterſtützung aller Mächte, um bei 
der Pforte Annahme finden zu können, als irr- 
thümlich. Schon aus eigener Initiative könne und 
ſollte die Pforte die der Congreßakte wider⸗ 
ſprechende Regierung des Prinzen von Coburg in 
Bulgarien für ungeſetzlich erklären. Die Pforte 
ſei durch die Ausübung der Guceränitäts- 
rechte über Bulgarien in erſter Reihe be 
rufen, die Zuſtände als verfaſſungswidrig 
zu kennzeichnen, und bedürfe hierzu keines Con- 
ſenſes einer anderen Macht, noch weniger des 
aller Großmächte. Sie hat das volle Recht, gegen 
die eigenmächtige und ungeſetzliche Lage in Bul⸗ 
garien mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln aus eigener Initiative vorzugehen. Wenn. 
eine Macht, namentlich Rußland, bei der Pforte 
die vertragsmäßige Heritellung der Dinge in 
Bulgarien beantragt, ſo kann ſich die Pforte 
a limine nicht abweiſend verhalten. Die Ab- 
weiſung wäre eine Rechtsverweigerung. Rußland 
habe das unzweifelhafte Recht, ſolchen Antrag zu 
ſtellen. Die Verpflichtung der Pforte, ſolchen An- 
trägen ſtattzugeben, wird kaum ſtärker, wenn auch: 
andere Mächte ſich Rußland anſchließen. Deutſch⸗ 
land hält das Vertragsrecht von 1878 ohne Rück- 
ſicht auf die 1885 ſtattgefundenen Verletzungen feſt 


und ift rüchaltlos bereit, ſobald Rußland den 

Antrag geſtellt, ſich demſelben anzuſchließen. 
Köln, 23 Febr. Der Kauptgewinn der Kölner 

Dombau-Lotterie ift auf Nr. 157 781 gefallen. 


Danzig, 24. Februar. 

* [Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
Die, wie ſchon gemeldet, für die erſte Hälfte Mär; 
in Ausſicht genommene General-Berjammlung des 
Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe iſt nun 
auf den 10. März, Bormittags 11 Uhr, im hieſigen 
Gewerbehausſaale anberaumt. Es ſoll u. a. über 
Herabſetzung der Getreidetarife nach dem Meiten, 
über das neue Branntweinſteuergeſetz, über Hagel⸗ 
verſicherung für kleinere Landwirthe, über Mait- 
controle und über Erlangung ſoliden Perfonal- 
Credits namentlich für bäuerliche Beſitzer ver⸗ 
handelt werden. — Am 9. Mär; Nachmittags geht 
in demſelben Lokal eine Verwaltungsrathsſitzung 
voraus, in der namentlich Jahresgeſchäfte und 
Anträge der Zweigvereine auf Subventionirung 
alen che ee Einrichtungen erledigt werden 
ſollen. 88 

* [Armen - Unterſtützungs⸗ Verein.] In der 
geſtern Nachmittag abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lung erſtattete der ſtellvertretende Vorſitzende, Hr. 
R. Schirmacher, den Jahresbericht pro 1887, den 
wir in einer der nächſten Nummern veröffentlichen 
werden. Hierauf ertheilte die Verſammlung dem 
Vorſtande die von den Reviſoren der Rechnung 
pro 1886 beantragte Decharge und wählte zu 
Reviſoren der Rechnung pro 1887 die Herren 
Ernſt Wendt, Rich. Pohl und Paul Weiß. Der 
bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren 
H. Rickert, R. Schirmacher, E. Berenz, 9. Krüger 
und O. Münfterberg, wurde durch Acclamation 
wiedergewählt. 0 

*Kaufmänniſches.] Vereinbarungen zwiſchen Kauf- 
leuten und ihren Handlungsgehilfen, wonach dieſe 
nach ihrem Ausſcheiden aus dem Geſchäft ihres 
Prinzipals innerhalb einer beſtimmten Zeit kein Gon- 
eurrenzgefhäft betreiben oder für ein ſolches thätig 
ſein dürfen, ſind nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
in der Regel, reſp. im Zweifel nur auf den Fall 10 
beziehen, daß der Handlungsgehilfe die Stellung frei⸗ 
willig und ohne daß ihm ſeitens des Prinzipals ge- 
rechter Anlaß gegeben iſt, aufgiebt, alſo ohne Kündi⸗ 
gung weggeht oder ſeinerſeits kündigt, oder daß er 
durch fein Verhalten dem Dienftherrn gerechten Anlaß 
zur Kündigung gegeben hat; dagegen ſind Verein- 
barungen des 1 e Inhalts nicht auf den Fall 
auszudehnen, daß der Ddienſtherr ohne einen vom 
Handlungsgehilfen gegebenen gerechten Anlaß das 
Dienſtverhältniß einſeitig aufhebt oder kündigt, oder 
dem Handlungsgehilfen zum ſeinerſeitigen Austritt ge- 
rechten Anlaß giebt. 

* Zur Unfallentſchädigung.] Aus dem Unfall 
eines Arbeiters auf dem Wege zur Arbeitsſtelle wurde 
ein Entſchädigungsanſpruch gegen die Berufsgenofjen- 
ſchaft mit der beſonderen Begründung hergeleitet, daß 
der Arbeiter im Auftrage ſeines Arbeitgebers ein be- 
ſtimmtes Stück Werkzeug von ſeiner Wohnung mitzu- 
bringen hatte. Das Reichs- Verſicherungsamt hat durch 
Entſcheidung vom 14. Januar den Anſpruch für nicht 
begründet erachtet. der Gang zur Arbeitsſtelle mußte 
von dem Arbeiter unternommen werden, gleichviel, ob 
er von ſeinem Arbeitgeber den Auftrag zum Mit- 
bringen eines Werkzeuges hatte oder nicht. Das letztere 
hat auf den Unfall ſelbſt einen Einfluß nicht gehabt, 
indem der Arbeiter ſeinen Tod beim Ueberſchreiten 
eines nicht feſt zugefrorenen Teiches durch Ertrinken fand. 

* Von der ruſſiſchen Grenze ſchreibt man dem 
„Ges.“: Das Schneetreiben am letzten Sonntag hat 

wiederum viel Menſchenleben gefordert. Der Knecht 
eines Beſitzers Prawda, welcher auf die Wieſen zwiſchen 
Rangrod und Kuguſtowo gefahren war, um von dort 
einige Fuder Heu zu holen, verirrte ſich und geſtern 
erſt fand man ihn erfroren in einem Schneehaufen. 
Bei Biernatken erfror ein Schmuggler, und bei 
Auguftowo kamen drei Bettler durch die Kälte um. 
Viele Leichen ſtechen noch im Felde in den Schnee- 
maſſen, die erſt im Frühlinge, wenn der Schnee 
ſchmilzt, zum Vorſchein kommen werden. da durch 
Polen viele Schmuggler ſelbſt aus dem Innern Rußz- 
lands ziehen, ſo wird das Verſchwinden eines Menſchen 
garnicht bemerkt, auch treiben ſich hier Schaaren von 
fremden Bettlern und Krüppeln umher; die gefundenen 
Leichen können daher faſt niemals recognoscirt werden. 
Solche rieſige Schneemaſſen, wie ſie in Polen in 
dieſem Winter das Land bedecken, ſind ſchon ſeit 
Menſchengedenken nicht niedergegangen. So iſt es 
Sonntag und geſtern vorgekommen, daß nicht nur 
einzelne Häuſer, ſondern ganze Dörfer vom Schnee be- 
graben waren und von der Nachbarſchaft erſt aus- 
gegraben werden mußten. Die Paſſage iſt überall 
gänzlich unterbrochen, und die ruſſiſchen Truppen in 
Polen ſind alle zum Schneeſchaufeln engagirt. 

Schwetz, 23. Februar. In Rückſicht auf die un- 
günſtige wirthſchaftliche Lage unſerer Kreisbewohner 
hat der Kreis-Ausſchuß beſchloſſen, für dieſes Jahr die 
Erhebung von Beiträgen zum Chauſſee-Neubau dem 
am 10. März c. zuſammenkretenden Kreistage nicht zu 
empfehlen. Trotzdem ſollen die beiden Chauſſeebauten 
Klinger -Lnianno-Blondzmin und Gartowitz-Michelau, zu 
denen die Vorarbeiten bereits begonnen haben, in 
dieſem Jahre weiter ſortgeſetzt werden. Die hierzu er- 
forderlich werdenden Geldmittel ſind zum größten Theil 
bereits in der Chauſſeebau-Kaſſe, können auch ohne 
Erhebung von Beiträgen auf anderem Wege beſchafft 
werden. — Die hieſige fünfklaſſige Fortbildungsſchule 
wird von 123 Schülern beſucht. — Heute findet unter 
Vorſitz des Provinzial⸗Schulraths Dr. Kruſe-Danzig die 
Abiturientenprüfung im hieſigen Progymnaſium ſtatt. 
Es find zu derſelben die ſämmtlichen Schüler der Ober- 
Gecunda, 5 an der Zahl, zugelaſſen worden. 


Danziger Socialiſtenprozeſz. 

Die geſtrige Verhandlung wurde bis 4 Uhr Nach- 
mittags fortgeführt, wobei zunächſt noch einige 
nebenſächliche Zeugen zur Vernehmung kamen, die 
ſich über die Verbreitung der Flugblätter zu äußern 
hatten. Der Criminalpolizei-Inſpector Richard, 
welcher inzwiſchen die geforderte Beſcheinigung des 
Hrn. Polizeipräſidenten über feine Verpflichtung 
zur Wahrung der Amtsverſchwiegenheit in Betreff 
der Perſon feines Gewährsmannes herbeigeſchafft 
hatte, gab auf Befragen an, daß ihm dieſer 
Gewährsmann mitgetheilt habe, die Angeklagten 
Francke, Lottermoſer, Fröſchke etc. ſeien öfters in 
den Reſtaurationen von Rodenacker, Heifer und 
Baus zuſammengekommen. dieſes beſtreiten die Be- 
theiligten zwar nicht, ſie behaupten aber, daß dieſe 
Lokale fo gelegen find, daß in denſelben ein geheimes 
Zuſammenſein überhaupt nicht möglich iſt. An- 
geklagter Jochem bemerkt hierbei, daß ein Mann, 
welcher Socialdemokrat iſt, dann es wieder nicht 
iſt und ſchließlich ſeine Collegen verräth, doch ein 
nur wenig glaubwürdiger Menſch ſei, auf deſſen 
Ausſage man ſchwerlich bauen könne. Die 
Reſtaurateure Baus und Thiele bezeugen, daß 
zwar hin und wieder einige der Angeklagten in 
ihren Lokalen geweſen ſeien, aber nie hätten ſie 
bemerkt, daß unter denſelben geheime Geſpräche 
geführt worden ſeien. Endlich wurde auf Antrag 
des Angeklagten Francke noch ein Schreiben des 
Schuhmachergeſellen Riemann (1. 3. in Brom- 
berg) an den Herrn Oberpräſidenten v. Ernſthauſen 
verleſen, in welchem erſterer den Angeklagten 
Kopp als Socialdemokraten denuncirt, und 
ferner der jetzige Verſicherungsbeamte Wachlin 


aus Berlin, früher beſchäftigt auf dem hieſigen 
Criminal - Polizei- Bureau, über die Fahrt nach 
Kahlberg vernommen, welcher er beiwohnen wollte, 
woran ihn aber der Angeklagte Fröſchke hinderte. 
Auf Antrag der königl. Staatsanwaltſchaft kamen 
demnächſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die 
beiden Wahlaufrufe zur Verleſung, obgleich der Herr 
Vertheidiger und der Angeklagte Jochem der Aus- 
ſchließung der Oeffentlichkeit widerſprachen, worauf 
der Gerichtshof entſchied. Nachdem hiermit die 
Beweisaufnahme geſchloſſen war, beantragte der 
Angeklagte Habel noch die Vernehmung eines 
neuen Entlaſtungszeugen, welchem Antrage ftatt- 
gegeben wurde. — Fortſetzung der Verhandlung 
heute (Freitag) Vormittag 10 Uhr. 


I. Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 15. Februar 1888. 


Der Director der Geſellſchaft, Herr Profeſſor 
Dr. Bail, wah die Sitzung. Derſelbe über- 
giebt der phuſikaliſchen Section eine von Herrn 
Oberſtlieutenant v. Flotow der Geſellſchaft ge⸗ 
ſchenkte zweiſtiefelige Cuftpumpe, ſowie der Biblio- 
thek eine Reihe werthvoller botaniſcher und ento- 
mologiſcher Werke, unter anderen das grund- 
legende Werk über die Kieſelalgen von Kützing, 
dem Senior der deutſchen Botaniker, und die 
botaniſchen e der Reife des Prinzen 
Waldemar von Preußen, beide mit vielen Tafeln, 
Abbildungen, welche die Erben des verewigten 
Mitgliedes, des Herrn Dr. Schuſter hierſelbſt, 
der Geſellſchaft in liberaler Weiſe überlaſſen haben. 
Herr Profeſſor Bail ſpricht den gütigen Geſchenk⸗ 
gebern namens der Geſellſchaft herzlichen Dank 
aus. — Kierauf ſpricht Kerr Dr. Schneller: 


Ueber die Entſtehung und Behandlung der 
Kurzſichtigkeit. 


Unter Berückſichtigung der mit ſeiner Arbeit 
über Entſtehung der Kurzſichtigkeit gleichzeitig er⸗ 
ſchienenen giebt der Vortragende ein zuſammen⸗ 
hängendes Bild über den gegenwärtigen Stand 
der Frage. 

Bon den theoretiſch möglichen Urſachen der 
Kurzſichtigkeit, Erhöhung der 
lichtbrechenden Theile, der Krümmung der brechen 
den Flächen und der Länge des Auges, kommen 
praktiſch nur die beiden letzten in Frage. In 
welchem Procentverhältniß ſie thatſächlich vor⸗ 
kommen, hat der Vortragende zu ermitteln ge⸗ 
ſucht, und gefunden, daß in 12 Procent der Fälle 
(die unregelmäßig Kurzſichtigen mit eingerechnet) 
die Kurzſichtigkeit vorwiegend von einer ſtärkeren 
Krümmung der brechenden Flächen des Auges 
abhänge, daß dieſelbe in 13 weiteren Procent 
einen Einfluß auf den Grad der Kurzſichtigkeit 
habe, daß ſie aber doch in 88 Procent der 
Fälle weſentlich durch eine Verlängerung des 
Auges, der Augenare bedingt, alſo eine Aren- 
kurzſichtigkeit ſei. Dieſes Reſultat fand der 
Vortragende annähernd beſtätigt durch frühere 
und nicht alterirt durch neuere Beobachtungen 
Stillings. Es iſt wichtig, dies Verhältniß zu 
kennen, denn die Axenkurzſichtigkeit (Axen- 
myopie) iſt es, die man meint, wenn man 
von einer Entſtehung oder dem Wachs- 
thum der Kurzſichtigkeit im Lauf des 
Lebens ſpricht. N 

Denn ſehr ſelten — in weniger als 2 Procent 
der Unterſuchten — iſt dieſe Form der Kurzſichtig⸗ 
keit angeboren gefunden, und wo man ſie fand, 
fand man nur geringe Grade davon, weniger 
als 2 Dioptrien, d. h. ſo, daß der Fernpunkt des 
Auges ca. 50 Centim. = 20” vom Auge ent- 
fernt und das Auge etwa um 0,6 Millim. über 
die Norm verlängert war. Von vorn herein 
mußte man danach annehmen, daß das Auge 
ein bildſames Organ ſei, welches durch beſtimmte 
Schädlichkeiten, vorzugsweiſe — nicht allein — in 
der Zeit, in der der Körper wächſt, über die 
Norm verlängert werden kann. 

Worin dieſe Schädlichkeiten 
wir aus folgenden Thatſachen: 

1) Dazu, daß ein Auge kurzſichtig wird, ge- 
hört ein gewiſſer Grad von Sehvermögen (Arlt). 
Blinde und ſehr Schwachſichtige (mit weniger als 
ca. ½ der normalen Sehſchärfe) werden nicht 
kurzſichtig; gut Sehende werden wenig kurz- 
ſichtig; mäßig ſchlecht Sehende aber viel und hoch- 
gradig. Die mäßig ſchlecht Sehenden müſſen ihre 
feinere Arbeit ſehr nah an's Auge nehmen, um 
ſie zu erkennen, gut Sehende erkennen ſie in 
größerer Entfernung, ſehr ſchlecht Sehende 
garnicht. 

2) Die feine Arbeit nah ans Auge nehmen 
müſſen auch Solche, die in dunklen Räumen ar- 
beiten, und auch ſie haben eine große Neigung 
kurzſichtig zu werden (Cohn). 

3) Während vor der Schulzeit bei Kindern Kurz- 
ſichtigkeit kaum zu finden iſt, ſteigt ſie während 
derſelben von Klaſſe zu Klaſſe, mehr in denen, 
die mehr Anforderungen, und mehr in den 
Schulen, die mehr Anforderungen in Bezug auf 
Naharbeit ſtellen (Cohn). 

4) Berufsklaſſen, in denen in der Jugend mehr 
Naßarbeit verrichtet wird, zeigen mehr und höher 
gradige Kurzſichtigkeit (Froherning und Cohn). 

5) In Zeiten anhaltender ſchwerer Naharbeit 
(Examen etc.) ſieht man die Kurzſichtigkeit nach 
Zahl und Grad zunehmen, bei Aufgeben der 
Naharbeit nicht ſelten ſtationär werden. 

Aus dieſen Thatſachen folgt, daß die Haupt- 
ſchädlichkeit, welche kurzſichtig macht, in 
der Naharbeit liegt; und darüber herrſcht ja 
unter den Augenärzten eine ſeltene Einmüthigkeit; 
weniger darüber, welche Veränderungen des 
Auges bei der Naharbeit es find, die die Aren- 
verlängerung wirklich bedingen, und keine, die 
man kennt, iſt von Beſchuldigung frei geblieben. 


liegen, erkennen 


Zuerſt war faſt allgemein angenommen, daßz die 


Accommodation, d. h. die Zuſammenziehung 
des Strahlenmuskels, durch welche die Linſe 
ſtärker gewölbt wird, die Kauptſchuld an der 
Berlängerung des Auges trüge. Jetzt wird die 
Wirkſamkeit derſelben in dieſer Richtung für 
ſehr gering gehalten, ſeitdem man weiß, 
daß fie die Spannung des Auges nicht 
erheblich erhöht, und daß, wie der Vortragende 
zuerſt an einem Beiſpiel gezeigt hat, auch bei 
ſolchen Augen die Verlängerung zunehmen und ent- 
ſtehen kann, denen die Accommodation fehlt — 
nämlich nach Staaroperation. 

2) Es wurde ſodann die Zerrung am 
Sehnerv bei der Naharbeit beſchuldigt, 
durch Zug das Auge zu verlängern (Weiß 
und Haasner). der Vortragende hat auf 
Grund anatomiſcher Unterſuchungen (von Emmert, 
Henle, Merkel und ihm ſelbſt) zunächſt 
berechnet, wie groß die Entfernung iſt vom Ein- 


tritt des Sehnerven in die Augenhöhle bis zu 


feinem Anja am Auge beim Geradeausſehen, und 
gefunden, daß fie bei Kindern 19—21, bei Er- 
wachſenen 23—27,5—31 Millim. beträgt. Stilling 


Brechkraft der 


hat dieſe Entfernung direct meſſen können. So- 
weit von ihm das Alter der Unterſuchten ange- 
geben iſt, ſtimmen für die Erwachſenen ſeine Zahlen, 
für Frauen im Durchſchnitt 27,9, für Männer 
29,5, gut mit den obigen, für Kinder, deren er 
eine zu kleine Zahl gemeſſen hat, ſind ſeine Zahlen 
höher: 23—27 Millimeter. 

Der Vortragende hatte durch weitere Rechnung 
gefunden, daß die oben bezeichnete Entfernung 
ſich, wenn man die Augen bis auf einen 10 Centim. 
entfernten Gegenſtand nach einwärts dreht, all- 
mählich um 1,5—1,8 Millim., und wenn man fie 
zugleich bis auf 30° nach abwärts dreht, noch um 
ca. 0,5 Millim. vermehrt, und zwar um etwas 
mehr an der äußeren Seite beim Einwärts- 
wenden als an der inneren, und etwas mehr an 
der oberen Seite beim Abwärtsſehen, als an der 
unteren. Ich hatte gemeint, daß in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle die Störungs- 


Krümmung, die der Sehnerv in ſeiner Ruhelage 


in der Augenhöhle hat, ausreichen würde, um 
dieſe Differenz von 2— 2,5 Millim., die beim Nahe 
ſehen entſteht, ohne Zerrung auszugleichen. 
Stilling hatte an Todten durch Experimente 
Gelegenheit gehabt, dieſe ſelben Entfernungen 
direct zu meſſen, und fand im Durchſchnitt, daß 
die Entfernung vom Eintritt des Sehnerven in 
die Augenhöhle bis zu dem ums Auge bei Zu- 
ſammenziehung des inneren geraden und des 
oberen ſchiefen Augenmuskels um ca. 3,5 Millim. 
zunahm. Der Vortragende hält die Reſultale ſeiner 
Rechnung für ſicherer, als die von Stillings 
Experimenten, weil er den Drehpunkt des Auges 
als feſt angenommen hat, während er bei 
Stillings Berſuchen, gewöhnlich — mitunter mehr 
als 1 Millim. — nach vorn gezogen iſt; die An- 
nahme des Vortragenden aber genügend als 
richtig erwieſen iſt.) Gtilling findet übrigens 
auch, daß die Differenz der Entfernung gewöhnlich 


ohne Zerrung des Gehnerven ausgeglichen werden 


könnte, da die überſchüſſige Länge deſſelben durch- 
ea bei Frauen 6,5, bei Männern 7,5 Millim. 
etrug. 

Der Vortragende iſt auf dieſe Unterſuchung nicht 
eingegangen, um die oben angeführte Theorie 
zurückzuweiſen, die den Stempel der Unmahr- 
scheinlichkeit ſchon deshalb an ſich getragen, weil 
bei kurzſichtigen Augen nicht die Gegend des Seh- 
nervenaustritts, ſondern das etwas nach außen 
gelegene hintere Ende der Augenaxe, der 
hintere Pol das in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle am meiſten nach hinten geſchobene Stück 
des Auges iſt. Es iſt zur Erklärung einer be- 
ſtimmten, bei Kurzſichtigen häufigen, aber nicht bei 
ihnen allein vorkommenden Erſcheinung, daß 
der Vortragende auch dieſe Rechnung herbeige- 
zogen hat. 

Mit dem Augenſpiegel ſieht man mitunter einen 
an den äußeren Rand des Sehnerveneintritts ſich 
anlehnenden weißen, aber etwas gezeichneten Kalb⸗ 
mond. Er zeigt ſich ſelten mehr oben oder unten, 
ſehr ſelten zu Anfang innen am Sehnerv. Er hat 
den Namen Conus, Kegel erhalten. Wenn der 
Conus wächſt, gewinnt er an Durchmeſſer, um- 
greift zugleich den Sehnerv, fo daß er zuletzt ring- 
förmig wird, während zu Anfang an der Innen- 
ſeite der Sehnerv eher etwas von der Gefäßhaut 
überdeckt erſcheint. Dieſer Sehnerv ſelbſt iſt dabei 
nach der äußeren Seite etwas hingezogen, an der 


entgegengeſetzten Seite (wenigſtens anfangs) 
etwas eingeknickt, die Gefäß- und Netz- 
haut im Bereich des Conus etwas ge- 


ſchwunden, die harte Haut (Sclera) allda verdünnt 
und mitunter gefaſert oder gespalten. 

Wir haben bis jetzt gemeint, uns dieſe Erſchei⸗ 
nung ſo erklären zu dürfen, daß bei raſcher 
Ausdehnung der Sclera am hinteren Pol des 
Auges und in der Gegend des Sehnerven die 
Gefäßhaut ſich dem nicht accommodiren, nicht 
nachwachſen könne und in Folge deſſen theils ſich 
verſchöbe, an der Innenſeite gegen den Sehnerv 
drückend, an der äußeren von ihm abrückend, 
ſchwindend. — Weiß hatte gemeint, daß die Ver- 
ziehung des Sehnerven an der äußeren Seite und 
ſeine Anikung an ber inneren direct durch 
Zerrung und Hineindrücen bei der Naharbeits-⸗ 
ſtellung erzeugt werden könnte. Daß dieſe Ain- 
nahme unrichtig iſt, hatte die Rechnung des Vor- 
tragenden gezeigt, die an beiden Seiten des Seh- 
nerven dehnung, an keiner Verkürzung ergeben 
hatte. Der Vortragende hatte aber gemeint, daß 
in einzelnen Fällen wohl, wenn doch eine 
Zerrung an einer kurzen Sehnervenſcheide ſtatt⸗ 
fände, da wo ſie ſich ans Auge anſetzte, eine Zer- 
faſerung und Verdünnung der Sclera — bejon- 
ders an der äußeren Seite des Sehnerven — 
und damit eine größere Nachgiebigkeit, eine 
raſchere Dehnung, eine leichtere Bildung des Conus 
ſtattfinden könne. Die Richtung, in der der Conus 
auftrete, könne von der Lage des Gehnerven zum 
hinteren Pol und der Lage der dünneren Theile 
der Sclera abhängen. Stilling hatte nun bei 
ſeinen Experimenten gefunden, daß ſelbſt in Fällen, 
in denen die Länge des Sehnerven ausreichte, um 
den Mehrbedarf bei Arbeitsſtellung des Auges 
leicht zu decken, doch Zerrungen an ſeinem Anſatz 
am Auge ſtattfinden können, wenn der obere 
ſchiefe Augenmuskel eine Richtung nach dem Geh- 
nerven hin nähme und ihm mit ſeinem Anſatz 
nah genug käme. Das wäre nun ein hübſches 


und auch theoretiſch annehmbares Ergebniß, wenn 


die Reſultate der Experimente zweifelsfrei wären. 
Das ſind ſie nicht, einmal wegen nicht ſicherer 
Uebereinſtimmung von Zeichnung und Beſchreibung, 
andererſeits wegen der Unterſuchungsmethode, 
welche Berſchiebungen des ganzen Auges geſtattet 
und wegen der nach dem Tode eintretenden 
Weichheit des Auges Falten und Zerrung leichter 
und öfter erſcheinen läßt, als ſie beim Lebenden 
wohl ſtattfinden. Stilling fand bei 25,7 Procent 
der von ihm unterſuchten Augen, unter denen 
ſich kaum kurzſichtige befanden, ſtarke, und bei 
41,5 Proc. überhaupt eine Zerrung. Coni fand 
ich bei überſichtigen Augen in 3,5 Proc., bei 
normalſichtigen in 8,5 Proc., bei kurzſichtigen in 
30 Proc. der von mir unterſuchten. — Wir 
werden der Zerrung am Sehnervenanſatz ſomit 
immerhin neben den früher beſprochenen Mo- 
menten einen Antheil an der Entſtehung des 
Conus und der Richtung, in der er liegt, in einer 
gewiſſen Zahl von Fällen zugeſtehen müſſen. 

Das Bild des Conus war bis jetzt aufgefaßt 
als entſtanden durch das Sichtbarwerden der 
Sclera durch die dünn gewordene Gefäßhaut 
neben dem Sehnerv. Stilling giebt die Richtig⸗ 
keit dieſer deutung nur für gewiſſe Formen 
und Theile des Conus zu, meint aber, daß er 


*) Donders hat gefunden, daß beim Naheſehen das 
Auge um etwas vortritt; er erklärt das daraus, daß 
der Heber des oberen Augenlides mehr Platz in der 
Augenhöhle einnimmt, nicht wie Stilling meint, weil 
die ſcharfen Augenmuskeln das Auge vorziehen. Das 
Vortreten des Auges dabei iſt ſehr gering. 


ur te 


gewöhnlich durch die ſchräg abfallende oder ver- 
zogene Wand des Gehnerveneintritts bedingt 
werde, in dem pigmentirte Zeichnungen ſichtbar 
werden können. Vortr. ſchließt ſich dieſer Deu- 
tung nicht an, da er in einzelnen Fällen von 
weißem Conus Gefäße der Gefäßhaut — roth 
oder in dünnem Pigment ausgeſpart — bis zur 
Sehnervenwand habe ziehen ſehen, und daneben 
im Bereich des Sehnerven, deſſen durchſcheinender 
Natur entſprechend, wie durch einen Schleier das 
ſchmale Bild der ſchräge abfallenden Sehnerwen⸗ 
wand. (Fortſ- folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

J. [Major Hilder +.] Unfer einſtiger Mit- 
arbeiter Major a. D. Guſtav Filder, deſſen Tod 
uns heute früh aus Berlin telegraphiſch gemeldet 
worden iſt, war ein auf milikäriſchem wie auf 
belletriſtiſchem Gebiete ſehr gewandter Schrift- 
ſteller; von unferen inneren politiſchen Verhält- 
niſſen, von unſeren Parteiangelegenheiten hatte er 
nicht die geringſte Ahnung, weshalb er häufig in 
gewiſſen Kreiſen anſtieß, ohne es eigentlich zu 
wollen. Er war von deutſchen Eltern in Gch weden 
geboren, und er verlebte in dieſem Lande ſeine 
Jugend bis, wenn wir nicht irren, zu ſeinem 
12. Lebensjahre. Dann zogen feine Eltern nach 
Deutſchland zurück, und zwar nach Glogau. In 
dieſer Feſtungsſtadt bekam er Luft zum Militär- 
beruf, und er konnte dieſem Berufe folgen, 
beſuchte als Lieutenant die Kriegsſchule in Berlin 
und galt als ein ſehr befähigter Offizier. Als 
Premier-Lieutenant der Artillerie in Königs- 
berg ſuchte er einmal um längeren Urlaub nach, 
den er ſeit ſehr langer Zeit nicht gehabt hatte, 
und erhielt ihn. Er mußte aber nicht recht, wo 
er ſeine Urlaubszeit verleben ſollte; vorläufig fuhr 
er nach Pillau und traf hier den Capitän eines 
ſchwediſchen Schiffes, das den Tag darauf 
nach Schwedens Küſte abſegeln ſollte. Beim 
guten Glaſe ſchwediſchen Punſches ließ er 
ſich leicht überreden, mit nach Schweden 
hinüberzufahren, und ließ ſich zu dieſem Zweck 
ſchleunigſt „ſeine guten Sachen“ von Königsberg 
herüberkommen. Dort verſtand er anfangs 
von der Sprache des Landes, die ihm in ſeiner 
Kindheit ſo ſehr vertraut geweſen, faſt kein Wort; 
in wenigen Tagen war ſie jedoch wieder ſeinem 
Ohr wie ſeinem Munde ganz geläufig. Er traf in 
Stockholm mit ſchwediſchen Kameraden zufammen, 
die führten ihn in ihre Kreiſe, wie bald auch bei 
Hofe ein, wo man den preußiſchen Offizier, der 
des Schwediſchen ſo ohne Dialect geläufig und der 
ſogar ein geborener Schwede war, mit großer 
Freundlichkeit aufnahm. Auch ſeine jetzt als 
Wittwe zurückgelaſſene Gattin, geborene v. Ancar 
crona, lernte er dort kennen, führte ſie aber erſt 
heim, als er Hauptmann in Danzig war. Er 
knüpfte hier bald Beziehungen zur „Danziger 
Zeitung“ an, und ſeine militäriſchen Artikel er- 
freuten ſich eines guten Rufes. Auch überſetzte 
er mit Geſchick ſchwediſche Dramen, zuerſt die bei 
A. W. Kafemann herausgegebene „Hochzeit von 
Ulfaſa“, von Hedberg, ins Deutſche. Ein Offizier, 
der ſich mit Dramen befaßte, und gar noch mit 
ſchwediſchen, ſoll aber an manchen Stellen nicht 
gut vermerkt worden ſein. So wurde er denn 
Playmajor in Swinemünde, und eine ſolche 
Stelle pflegt ja der Abſchluß der Activität zu 
fein. Schriftſtelleriſch iſt der Verſtorbene aber bis 
in die letzte Zeit thätig geweſen, und auch die 
politiſche Preſſe hat mehrfach Gelegenheit gehabt, 
ſich mit ſeinen Schriften zu beſchäftigen. 

* [Ein franzöſiſches Oberammergau] iſt, jo ſchreibt 
man der „Köln. Volksztg.“ aus Paris, durch den 
Romandichter Pierre Baccone entdeckt worden. In 
Plouarct, unweit Lannion, beſteht eine alte bäuerliche 
Schauſpieler-Geſellſchaft, welche beſonders an den großen 
Bittagen der bretagniſchen Gnadenorte öffentlich ſpielt. 
Ihre Stücke find die Paſſion, Sainte-Tryphine, die vier 
Kaimonskinder und ähnliches. Sie ſpielen nur in der 
alten bretoniſchen Sprache, weshalb jie jo lange un- 
beachtet geblieben ſind. die Darſteller ſind keine 
Schauſpieler von Beruf, ſondern Bauern und ländliche 
Kandwerker. Jetzt ſollen ſie indeſſen ans Licht gezogen 
werden. am 14. April wird das neue Theater in 
Morlaix eröffnet, welches mittelſt einer Stiftung des 
Grafen Ange de Guernizac erbaut wurde. Die bretagni- 
ſche Schauſpieler-Geſellſchaft wird am 14. April am Tage 
im alten Theater ſpielen und Abends der Eröffnungs- 
Vorſtellung im neuen Gebäude beiwohnen. Zu letzterer 
werden mehrere bedeutende Schauſpieler, ſogar auch 
vom Theätre Francais, hinkommen. Ueberhaupt er⸗ 
wartet man einen großen Zudrang, da die Ankündigung 
des Auftretens der bretagniſchen Geſellſchaft die Neu- 
gierde ungemein geweckt hat. 

* [Wo wird am meiften geheirathet ?] In Ungarn 
und in Gachſen. Die Statiſtik zeigt nämlich, daß 
während der Jahre 18731886 durchſchnittlich auf 
1000 Perſonen der mittleren Bevölkerung 20,2 Per- 
ſonen in Ungarn und 18,5 Perſonen in Sachſen hei- 
ratheten. Alsdann kommt Preußen mit 16,6 pro Mille; 
dann folgen nach der Höhe ihrer Heirathsziffer Oeſter⸗ 
reich, England mit Wales, dänemark und Italien, 
Frankreich, die Niederlande und Baiern mit mehr als 
15 pro Mille, ferner die Schweiz, Belgien und Nor- 
wegen mit über 14, Schottland und Schweden mit über 
13 und zuletzt in der Reihe das durch die ſchwere mirth- 
ſchaftliche und ſociale Noth feiner Bevölkerung gekenn- 
eichnete Irland mit noch nicht 9 pro Mille, welches in 
4 einzelnen Jahre 10 pro Mille erreichte und in 
einem Jahre (1880) ſogar auf 7,8 pro Mille herab- 
gekommen ift. In den Jahren 1873—1875 find ſowohl 
in Preußen, Baiern und Sachſen wie in Frankreich 
außergewöhnlich viele Ehen zum Abſchluß gelangt. Es 


iſt dies eine Nachwirkung des vorangegangenen deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, durch welchen nicht allein eine 


beträchtliche Zahl beſtehender Ehen vorzeitig gelöſt⸗ 
ſondern auch der Abſchluß vieler Ehen verzögert und 
auf die Zeit nach der Beendigung des Krieges hinaus- 
geſchoben worden iſt, worauf dann manche Ehe, welche 
unter gewöhnlichen Umſtänden erſt ſpäter geſchloſſen 
ſein würde, noch durch die Hoffnung auf eine günſtige 
wirthſchaftliche Entwickelung gezeitigt ſein mag. Es iſt 
aber bemerkenswerth, daß in Frankreich ſeit dem 
Jahre 1877 die Keirathsziffer faſt gänzlich unverändert 
geblieben iſt. . 
!! ĩ˙ Vfl. ̃ẽůq BR Sans 


Zuſchriften an die Redaction. 


Berlin, 21. Februar. „Ein Bürger“ will in der 
ſoeben Abends hier eingegangenen „Danziger Zeitung“ 


von heute früh eine Revolution in den guten alten 


Danziger Straßennamen vornehmen, um die berühmten 
Landsleute zu ehren. Mancher alte Namen kann wohl 
ohne Schaden fallen; aber um die Beſeitigung des 
„Schwarzen Meeres“ wäre es doch ſchade. Mit ihm 
verlöre ja die ſchöne, ſchon von Geume, dem „Spazier- 
gänger durch Europa““ hochgerühmte Ausfiht vom 
Biſchofsberge eine ihrer größten Merkwürdigkeiten. 
nämlich daß man von ihm aus zugleich die Oſtſee, das 
Schwarze Meer und den Johannisberg erblicken kann. 
Ein früherer Danziger. 


Standesamt. 
> Dom 23. Februar. 
Geburten: Schiffseigner Johann Dittmann, 2 T. — 
Geſchäftsdiener Friedrich Majewski, S. — Arbeiter 
Johann Krainik, S. — Unehel.: 1 G., 4 


2 
Aufgebote: Bäckermeifter Carl Eduard Winkler hier 


und Cornelia Marie Lucht aus Zugdam. — Reſtaurateur 
Auguft Robert Küſter und Maria Mathilde Drabandt. 
— Eigenthümerſohn Hermann Ferdinand Wiegandt in 


St. Albrecht und Kulda Florentine Caroline Zube in 


Scharfenort. 

Heirathen: Kgl. Garnifon-Auditeur Theodor Eduard 
Oskar Gurminski und Henriette Bertha Kowallek. — 
Fofbeſitzer Rudolf Eduard Kaufmann aus Kl. Usznitz 
und Olga Adelgunde Krüger aus Altichottland. — Con: 
ditor Theodor Ernſt Albert Frere und Anna Marie 
Juppin. — Arbeiter Franz Spiewak und Wwe. Marie 
Gufanna Cymann, geb. Domakomski. 

Todesfälle: S. d. königl. Schutzmanns Guſtav 
Stobbe, 2 J. — Wittwe Anna Renate Koslowski, geb. 
Kownatzki, 77 J. — 3 e Robert Heinrich 
Richard ung, 4293 ©. d. Schneidermeiſters 
Kuguſt Perner, 1 J. — "Unehet.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt a. M., 23. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr 
Creditactien 21/5, Franzoſen 173½, Lombarden 61%, 
ungar. 4% Goldrente 77,35, Ruſſen von 1880 75,60, 
Tendenz: feſt. 

Wien, 23. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditackien 
268,30, Franzoſen 215,10, Lombarden 77,50, Galizier 
191,25, ungar. 4% Goldrente 96,45. Tendenz: ruhig. 

Baris, 23. Febr. (Schlußcourſe.) Kmortiſ. 3% Rente 
85,02½, 3% Rente 81,97½, ungar. 4% Goldrente 77¼ 
Franzoſen 430,00, Combarden 170,00, Türken 1,02½, 
Aesnpter 378. Tendenz: träge. — Rohzucher 88 0 loce 
37,00, weißer Zucker per laufenden Monat 40,00, per 
März 10,10, per März-Juni 40,30. — Tendenz: behauptet. 


London, 23. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
102%, preuß. 4% Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
90 /, 5% FNuſſen von 1873 90%, Türken 13/8, ungar. 
4% Goldrente 73/8, Aeanpter 74 /, Platzdiscont 1⅛ K. 
Havannazucker Nr. 12 15½, Rübenrohzucher 14V. — 
Tendenz: feſt. 


Betersburg, 23. Februar. Wechſel auf London 3 N. 
120,50. 2. Orient-Anleihe 97½, 3. Orient⸗Anleihe 97½. 


Liverpool, 22. Februar. Baumwolle. (Schluß bericht.) 
Umſatz 10000 Ballen, davon für Speculation und Export 
1000 Ballen. Ruhig. iddl. amerikan. Lieferung: per 
Febr. 5¾ Käufer preis, per Febr.-März 53%/sı do., per 
März April 5 Berkäuferpreis, per April-Mai 5/6 do., 
per Mai-Juni 5½ Käuferpreis, per Juni-Juli 58/1 do., 
per Juli-Auguft 56/3 9 % c. per Auguſt-GSept. 
51½¼f do., per Septbr. 5% d. do. 


Berlin, Den, 23 Februar. 
Ers. Ers. v 22 
Weizen, gelb Orient-Anl.] 50,20 50 30 
April- Mai. . 161,20 161,00 ruf Anl. 80 45,5 75 69 
Juni-Juli .. 165,70 165,70 Aae 5 ‚ge 


Roggen zoſen Ü 
April-Mai. . 118,70 118,50 en 139,00 138,59 
Juni-Juli .. 122,70 122,50 | Disc. Comm. 191,60 191,09 

Petroleum pr. 1 915 Bk. 188,40 163,20 
200 % Laurahütte E 

25,00 Heſtr. Noten | 160,50 16820 


une. 25,00 


| Rübal zu Noten 168,30 168.20 
April-Mai . Warſch. kur: 168.00 167,50 
Sept.-Okt.. 45,50 45,50 1 1 5 kun 20.37 20.36 
Ahr ital.. 98.00. 97,80 5 it 5% a 

ril- Mai. u be 

ai-Juni . . 38,60 98,40 8 52 50,50 51,00 
April- Mai.. 31,50 31,00 ge vat- 

ai-Juni . 31, 80 31.50 5 


4% Conſols . 107,00 106,50 75 Delmühle 118,09 117 


‚50 

3½ % weſtpr. v. Priorit. 113,00 113,00 

andbr. .. | 98,701 98,70 Mfamkacet 108,30 106,25 

e 40 &t- „30 50,10 
do, neue 98,70 88, 70] Oſtpr. Südb. 
tamm -f. 


5%Rum.®.-R. | 91,10 91.75 0 
Une. 4% Gldr. 77,40 77,01 188er Ruff. 89,40 83,50 
Danziger e 103,75. 

Fondsbörſe: feſt. 


Rohzucker. 


Danzig, 23. Februar, (Privatbericht von Otto Gerike.) 
Tendenz ruhig, feſt. Heutiger Werth iſt 22,40 M incl. 
Sack Baſis 880 R. franco Hafenplatz. — Magdeburg, 


RE 1150 Al, Mär; 14,50 ur rl 14,70 Mi, 

13,80 Campaane 12,80 Käufer. Abends: 

16 Ben) feſt. Februar 14,622 SU, Dir 18,60 ML, April 
4,89 U, Mai 14,90 MM, Campagne 12,90 AL Käufer. 


. e 
2 ebr 
Weizenmehl 209000 80 11060 ne 18,00 M — 
17 5 5 — Guperfine Nr. 00 
Fine Nr. an 10 00 41. — 155 Nr. 2 7,50 M 
— — Mehlabfe all oder Schwarzmehl 4,60 
Rasgenme per 50 1 Extra ſuperfine Nr. 00 
uperfine Nr. 0 5 N — Mi ſchrine Nr. 0 
108 1.80 „l rerfig Mr, 0 750 . — e Nr. 2 
6,20 M — Gehrotmehl 9.80 MM — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 4,6 
Kleien per 50 allg. ape 80 00 M — Roggen- 
kleie 3,60 Al — Graupenabfall 0 . 
Graugen ner per 50 Kilogr. Berlaraupe 20,00 Al — Feine 


mittel — Mittel 13,00 M — Ordinäre 11,00 
Grüßen EBEN 22580 Sülper. 04561 95 15 3 15 AU m Gerſten⸗ 
grütze Al, 11,50 M — 
Satergrühe 13 M 
Schiffs-Ciſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Februar. Wind: Oz. 
ichts in Gicht. 
Fremde. 


i s Hotel. Königl. Buch a n. Gem. a. 
Dirſchau. Pin eraufabeilher Bukat em. a. Dalwin. 
1 utsbeſitzer Buckatzſch n. Gem. a in a. i. Poſen. 
Frau Director Gmonanski n. Schwägerin a. Rieſenburg. 
Frau Kaufmann Schaumburg a. Elbing. Schottländer a. 
Beuthen Oberſchl., Director. Hald a. Hamburg, Gtillmann 
„Wien, alle a. Berlin, Grabowski, Wallner a. Königs- 
berg, Meinberger a. . Hepner a. Würzburg, 

Wolff a. Elbing, 99 75 eute. 

Kotel du Nord. 1 5 0 v. Kowngchi a. 
Neuenburg. Fabian a. Tuchel, Schulz, David, Lande 
Janke a. Berlin, Spilcker a. Kiga, Fromm a. Frank furt, 
Malling g. Nemenitle, Dybchen g. Hamburg, Naſſauer 
a. Frankfurt, Koſte a. Kiel, Hier a. Lubmigsberg, 
Janſſen, Höfle a, Frankfurt, Hansen a. Crefeld, Mär ler a. 

otel de Berlin. Schneider a. Bremen, Mähler a. 


Renee 
a 
— 


ul, Penner, Scherz, Guirmand g. Berlin, Heyderhoff 
A Brink a. St. Louis, Bernhard a ene 5 
und Julius Schäffer a. Breslau, Ernſt 0. Cognac, 
Rot child a. Königsberg, Zimmer a. Fürth, Florian a. 
um, Sue, oe ner. e Be 
ote reußiſcher Hof. ann a. Bromberg, 
Marquardt a. Marienburg, Mumbrauer a. Berlin, Hoff⸗ 
mann a. Hamburg, Statentry a. Pr. Stargard, Neumann 
a. Bromberg, Kaufleute. Lenz a. St. Albrecht, Lehrer. 
Tjahrt a. Krebsfelde, Beſitzer. \ 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und 2 55 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton mid Literariſcher 
5. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theii und 
dan übrigen rebactionellen Juhalt: A. Klein. — für den Inſeraten theils 
A. — . — in . 


Massi’s Bonillon-Ertracte ü ert fen. ien alle 
Fleiſchextracte. 


Beſcheidene Anfrage. 

Iſt die Pferdebahn-Derwaltung verpflichtet, den 
Schnee von dem Geleiſe der Bahn fortzuſchaffen, oder 
iſt dieſelbe berechtigt, das von den betreffenden Haus- 
beſitzern zu man g Wenn erſteres der Fall iſt, 
dann kann man ſich ch mit Recht wundern, daß bis 
jetzt noch immer bie Schneehaufen, namentlich längs 
des Doppelgeleiſes in der Breitgaſſe, den Wagenverkehr 
hemmen. Mehrere Kausbeſitzer möchten gerne hierüber 
Gewißheit haben, denn ſobald en si eintritt, der 
Schnee zuſammenſchmilzt und verfahren wird, werden 
ſie von Br Polizeibehörde gezwungen, die Shane zu 
ſäubern. Mehrere Hausbeſitzer. 


Der Kochſaligehalt der b des Rakocm-Quelle iſt 
pro Liter 5, 55 Siam; derjenige der Homburger Eliſabeth⸗ 
quelle 9,8 Gramm, 95 der des Sodener Wieſen⸗ 
brunnen 11,2 Gr. beträgt. Aus dieſem Wieſenbrunnen 
und einer anderen beſtwirkenden Sodener Quelle wird 
der Stoff zu den berühmten Sodener Mineral - alien 
in Form 4. ben dee b gewonnen. So erklärt ſich der 
Rel, he Rang, den dieſe Paſtillen unter den Heilmitteln bei 

eye der Reſpirations- und Derdauungsorgane 
einnehmen. Sie ſtehen unerreicht da! Erhältlich in 
allen Apotheken a 85 Pfg. die men 


Mittags: Zenden; — Ba —. 23 AM Termine: 


Köln, zei! a. Osnabrück, Wallroth, Förber, Lewi, 


Wee findet e Montag den 27. Fahr 15 7 ES FE Bar RER 


der Stadt RADEN-BADEN, Statt. 


Hauptgewinne im Werthe von Mk. 50,000, Mk. 25 000, Mk. 10000 ete. 
Gewinne i. W. von Mk. 250,000. 
0080 ME 2,10, 10 Stück Mk. 20,—, versendet das General-Debit Moritz 5 e ain ber in Wiesbaden u. Bude n- 
aden. Für Porto u. 5 ud 25 Pfg, beizufügen. Auch und 1 Loose zu haben in Danzig 
Theod, jertling und Carl Cla (1937 


zur gerſtellung und Ausſchmückung 


des Hochmeiſterſchloſſes 
| a . „Die Marienburg.“ 


Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage 
im Nathhauſe zu Danzig. 


3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 
Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 6000 Mk., 
3000 Mk. etc. etc. 
à 3 Mk. zu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 
10 000 Thaler 


werden auf eine Beſitzung, dicht 
bei 6 „ zur 2. gan; ſicheren 
Stelle Proc. geſucht. 
Adre fen von Gelbitdarleihern 
\ — — unter Nr. 7984 an die Expedition 
Ziehung: 27. April 1888. 


Grosse Lotterie F Zeitung erbeten. 
des Frauen-Vereins zur Krankenpflege Eine Kinder BE 1 a 
z. Besten d. Erbauung eines Hospitals in Neuwied. 
Hauptzewinnei. N. v. Mk. 20,000, 20,000, 10 1000, Ladenmäpch, Wirth. „Höchinn. 
De e 18 10. | Stubenmädch., ſow. Mädch. f. Alles 
55 u. vers. 108 bel gmpfohlen Hl. Gee 
105 bei K. Plath. 


d. Generaldebit 
Mor. Haimerdinger. 

A _Wiesbaden, Kellnerinnen für außerhalb 
[Auch s, Loos. b. d. und Danzig 0 85 empfohlen 


Hu 


nn 8 


en 


Nur Hl, Markt 

300 Dtzd. 46501 in reizendſten 
türkiſchen, ſchott. u. buntfarbigen 
Muſtern, 2 Meter lang, 1½ Mir. 
breit, 7 0 eh unignt Auen 


Seinen hiefigen Freunden 
und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß unſer theurer & 

und guter Onkel, der Oberſt⸗ 

Lieutenant a. D., Herr Älmerden und foften 


80 nur noch 4 ½ A gegen Einsen enn 

5 Adolf Kulenkamp oder Nachnahme. Bin, ns 
nach vollendetem 82. Lebens. 5 up end, Paar. 3 0 
jahre an einem Ventil en 
n 


Freie große 
Stettiner Lotterie 


zum Beſten des Baues einer Lutherkirche 5 


in Stettin-Oberwiek. g Looſe 


Ziehung am 9., 10., 11. u. 12. Mai 1888 i. Stettin.“ — 
Zur Verlooſung gelangen: 


Gewinne im Werthe von Mk. 60 000. 
1 Kauptgewinn im Werthe von Mk. 20 000. 


ommerfeld, Ms 


Behirnichlas ſanft entichlief. 5 ent 1172 empfohlen. 
Jena d. 21. Februar 1 ———————] 


Im Namen der Hinter- 
bliebenen. (7986 
a Kulenkamp. 


Spedition u. Ber- 
ladungsgeſchäft 
H. Milchſack, 


Köln a. / Rh. u. Ruhrort. 
eee ) 


Ihrer Durch- 
laucht der 
Fürstin-Mutter 
zu Wied, 
Prinzessinv. Nassau 


& 
2) 


VERITABLE LIQUEUR BENEDICTINE 
Marques 1 en France et al’ „ 


Man achte darauf, daß ſich auf jeder Flaſche die vier⸗ 
befinden Etiauette mit ber Unterſchrift des General-Directors 
efindet, 

Nicht allein jedes 21 1 jede Etiquette, ſondern auch 
der Geſammteindruck der Flaſche iſt geſetzlich eingetragen 
und geſchützt. Vor jeder Nachahmung oder Verkauf von 
Nachahmungen wird mithin ernſtlich gewarnt und zwar nicht 
allein wegen der zu gewärtigenden geſetzlichen Folgen, ſondern 
Aar ae ich der für die Gejundheit zu befürchtenden 

eile 


5 Die Gewinne beſtehen in gediegenen Gold. und Re 
Behanntmactung. 0 gegentländen und werden den Gewinnern auf deren Wunſch 
n unferem 6 Regiſter mit 900% in Baar gegen Auslieferung der Gewinnlooſe von 
ilt heute die unter Nr. 650 ein. a —— Herrn Rob. Th. Schröder in Gteitin abgekauft. 
8 Procura des Keinrich In Rum einem Gute 2 1 Mk fiehlt 
acobſohn 5 die Firma I. K. jenes der den ooſe ü empfie N 
Jacobfohn, Nr. 1309 des Firmen 9 Werſt von Mawa“ stehen zun die Be der 8 e 
Regiſters, getöicht, 93 Verkauf bereit, cireg 5 
Danzig, den 20. Februar 1888. N 
— Königl. Amtsgericht X. 500 Ellernſtämme SS = —.— 
von 50 Centimeter Durchmeſſer 5 
Bekanntmachung. iu Brettern und ende 5 Dieren . Geist galje 105, 
An Gtelle des Bananen Gon-|geeignet, ſowie 7906 erk b. 7992) A. Plath. 
troleurs Stroh der Stadt- 500 C Ei i > — 
Gecretär Jofef Etruenſes bis tr. Eichenrinde. Gp!; sine anden en ge 
g e be Lernfelte⸗ 3 jähriges ga dee g 
älberzu edervieh, Butterei, 
au eh = 618 b worden. g ‚161 BIS vollſt, vertr. außerd ein Gtuben- 
Schwetz, den ebruar 1888. Maſtvieh, 4 850 nellen Zofeph Kürſchner's ern gratis. 230 m k m und hr el fl i kene mädch. f. an platte ee 
eee ede rte 0 FH Aula, Kae! Ari io Arena f . e vefehtaihee 
Of ei Kun ee 85 Löule, te 19 855 45 dfen, Stuttgart. Probehefte durch jede Buchhandlung u. direkt vom Verlag. über alle, CHEN bringt, en es den einen maß Alan: a 7998 
5 eigenen Correſpondenten an allen wichtigen Pla - er 
und Weſt Staaten 1 Eln in Gr. Bieland b. Elbing Münchener Pſchorr-Bräu A en dene durch uneingeſchränkte Benutzung des Tele- A. Meinadit, Brobbänkeng. Sl. 
welcher alle nicht in Beſitz ge- 1 1 fſsraphen-rahts, wie allgemein anerkannt wird, das eee ee ee tal: 
ee iner Bell dwer eher "Belteling auf 5 e T 6% diener l. Güter mögen Ti melden 
off 
Bereintalen Ginaien, peranichau- Bahn. (78 General: Depot für Of- und Arfipreußen. „Berlü ler ag ebla bei IR. Heldt, Jopeng. 9. (1987 
werden, ſowie ein illuitrirtes 1 empfing neue Sendung in ganz außergewöhnlich feiner dei ee eee 
11 genaue Beichreibung Grundſtücks⸗Herkauf. außen ät. 0 i e Ein cand. theol., 
eſer Ländereien und wie die⸗ Zn Cul W. ſoll Danzig, den 23. Februar 1888. und der f mit Gifecten-Berloofungs-Liite I i ir: 
felben erworben werden können, b n Culm a. W. ſoll ein in d d Witzblatt „ULK“, 1 onntagsblatt , Peutſche geſevalle “evang., im Unterrichten geübt, 
enthaltend, wird frei an Zeden 9 Geſchäftsgegend belegenes Edmund Einbrodt. feuilleton. 10 „Der Zeitgeiſt““, Mittheilungen Aber Land⸗ empfohlen Buße Herrn Prediger 
gelandt, welcher feinen Namen Sa 90 Jahren e r., Original- Gebinde von 8 ½ Liter an, ſowie in ½ und ½ wirthſchaft Gartenbau und Kauswirföſchaft“ Runge an Bethanien in Breslau, 
he Publikationen enthatten| 1018 ein "[Ghamzasnerttaden. — _ 7 7 | Allen neu hinzutretenden Abonnenten bade eb. D. Bllimam, Bi 
nur ſolche Auskünfte und Schilde⸗ | j 6 = : N wird der bis zum 1. Mär: abgedruckte Theil des gegenwärtig im [lau, Bohraueritrafte 13, 1. (7966 
Zune welche ee e goht kk, Nille Brauerei Bergſchlö en Feuilleton erſcheinenden höchſt ſpannenden Romans v. Ulrich 1 K de n err 
entnommen und daher durchaus 5 = 1 „ bier bie 5 
ee Im: th adreſſire: und Reftanrations- Gtſchäf in Zoppot, „Der Kam pf Ums Glück terfänlen, bei Ei 0 Inden ml 
Ben.-Bafl 0 ent SR 150 ıl, Min 2 ö ratis nachgeliefert. Für d. pP, März abonnirt = 
Batt-Agent. St Fat (ib ger ann Arankheitshibe Niederlage Hundegaſſe Nr. 66, n erase gest Fürd Monat März been 1 Mk. 75 f. e e ae 
e edinaungen verkauft werden. empfiehlt dem hochgeehrten Bublikum | iavier „Unterricht, bei Stau 
aucHebernahme ind ca. 20000 A |garız vorzügliches helles Lagerbier, erguiſites DDr ‚F - ‚—FPfÄ—— Basti, Tine: in, Or, 
e mmer Selbſtreflectanten mollen ihre dunkles Auguftiner- und Export-Bräu er 5 (Kleine Strämergafte Nr. d. 2 Kr. 
fü 1 75 der Pfarrkirche. (7995 
555 euer 175 5 Zur er a8 : 3 in Flaſchen und Gebinden u Brauereipreifen bei Women Distiller: ie der u 15 0 905 u be Din 115 Wieſengaſe 
Sursee rt rn Tears edienung. m & am rankreie bei Frau Gzelinski, 
5 5, Nr. 10, eine Treppe. 
a en a. E Eine gute Brodſtelle. das Fleiſch- und Murft-Berfand-Geicäft camp (F ) ae - bie welle 
bei gleicher Güte bedeutend | In einer belebten größeren Pro. 2 R TERIT ABLE Il I f Langfuhr 72 Etage, betich 
billiger als französiscı.er. |vinzialitadt Weſtvreußens mit von F. Vierke in Roſenberg Wpr. 8 laden, 
ee ige ab ee en ar empfiehlt in nur guter Dauermaare: 83 Zubehör vom 1. April zu verm. 
F l ee ee eee Salam F , 0 each schee On ehh n ö eee Bene ict e Hernach Wohnungen, 
= f fieateſſen. ang Mieingeſchlfk De. |65 Pf. i (gerollf und end 0 Kan ei e Mb and ohne 1 Möb lie 5⁵ 1 
eee een undicht meift ſchen 30 jähriger Nauchfleiſch I, 1 desgleichen II. 70 Pf en 70 derBenedirtiner Mönche. I zeltsaffe 87938 
lung des Leders u. Schuhwerk durch Kundſchaft, wegen Alter u. Krantz. ſowie alle anderen Wuritfabrihate. — Sämmtliche Preiſe für Yz AN: 0 ö e 
Yoipts Feinstes Vase U. Halt-Leerfit. I} be des Belihers zu verkaufen. — Mit eee u DEN j) Worteehitich, tonifeh, ben Appetit und Strandgaſſe Nr. 7, 
um Deutsches Fabrikat aum Käufer reſp. Agenten wollen . — 2 - erdauung befördern Weidengaſſe Nr. U b 
eaten Marize überall ihre Adreſſen in der. Erpealtion 45000 Mark Sichere Exiſtenz. + * 
ekan diefer Zeitung unter Nr. 7938 8 und Große Allee 
Grosso Ersparniss fir jeden Haushalt, werden zur erſten Stelle auf ein a en prosperirendes größeres h 
Moin r |Mühlengut von 300 15 zum Drogen, Parfümerie- u. Farben- iind Wohnungen von 3, 4 und 
Ein ruſſiſch. Schlitten 1. Januar 1889 geiu Arch auf ee 
lim Keller u. Große Allee. 94918 


iu allen besseren Drog., Mater , Spee. niederlegen. 
in bedeutender Brovin- 
. unter . 7945 in 


0 9 0 1 0 in Dosen zu 16 5 1 õ—t 
i sowie lose per. pra. a0 ie, Gef. ialftadt iſt mit rentablem Grund- 
und ein Kalb verdeck⸗- der Ko 31g. erbeten. flick fofort zum Inventurmerth | 
mit Batent- Adıien, 


5Ko. Postkübel od. 6 Dosen a 1 Pfad. fcb. N. 5. 
wagen beide wenig gebrannt, 


Prospecte gratis! Wegen Verfi älschung 
ſtehen 1 J zum Ver- 


genau auf Etik. u. Firma zu achten. 
Th. Voigt Dampf- Wurzum Fabrik, 

kauf in Waldowken bei Kent 
Stargard. 


Riekonski. 


Nautischer Verein. 


Freitag, den 24. Febr. 1888, 
Abends 7 Uhr, 


Generalverſammlung 


in Haufe Langenmarkt 35. 


c ( STEH NESER ERSTES TEE au it 20 0 1 nls AN Venen ich 
mi lle wollen ſich 
Tüchtigen, energiſch. Dieter Nr. 7788 an die Expedition 


ſer Zeitung wenden. 
Kaufleuten 5 
2 mit 10 bis 30000 . Kapital Vertreter. 


feinen kuerakiv. ann Betheiligung an einem Eine Annaberger Poſamenten⸗ 


305 er eines fehr lohnenden mit keinerlei Fabritz ſucht ſtider Kund. 
eihäfls, 33 Jahre alt, evang., Fabrik ſucht einen mit der Kun 
durchaus ehrenhafter Character, I a Ichaft, vertrauten bel t. Offerten 


Wi rzburg. 
Haupt- epo 
werden) de 


Befte Heiskohlen, 
„ Nuffkohlen, 


85 Tagesordnung: 
Beſte wünſcht fich mit einer häuslih er-| Offerten unter W. 2513 an auch die Brovinz bereiit. Offerten] ii an findet den echten Benedietiner Ciqueur nur bei 1. Erftatiung des Jahresberichtes. 
2 „ |jogenen Dame fanften Characters ; SW erbeten unter K. 135 an Kaaſen⸗ 7, te 2. R (88175 
Beamish Schmiede im Alter bis 32 Bahren weiden 2 Saen Vogler, Ane z ace „ Amort Nachf., Hermann Lepp, Langgaſſe l. eee ede 
ben e. ae e , Stellen Gefuch. Ein Uhrmachergehilfeff . e e e e e 
(Steam Nicht anonyme gefl., Anerbie- e 2 in Uhrmachergehtlſe { 5540 
Gruskohlen Imall) jtungen mit Photographie, welche Ein ‚junger Mann, Ende 118 findet ſofort dauernde Stellung bei Cart 3 914 Se Der Vorſtand. 


Domke. Ehlers. 


Auguſttuer⸗Zrän. 


Heute Abend 
von 6 Uhr ab: (7997 


Wur- Picknick 


eee eee 


Druck 1150 Verlag 
von K. M. Kafemann in Haunis⸗ 


empfiehlt billigſt ab Lager oder ſofort e wird, erbeten 20er Jahre, Materialiſt, 
franco Haus 4648] unter Nr. 7974 an die Expedition Deſtillation und Eiſenbranche 9 8 


in Danzig. (80 
J I dieſer Zeitun ichn Sache ES EmeREE 
. Bar, je 2 mächtig, und ſich in Stellung be. Für mein Comtoir ſuche einen 
Comptoir: Hundeg 


t Iwan Wiszniewski, Uhrmacher = 
| 00 W. Ernſt Haas u. Comm 


Neuhoffnungshütte b. Sinn (Naſſau) 


Pulſometer. 


Billigite, kolbenloſe, doppelt wirkende 
LT zum Heben von, klaren, 


traut, 


SS WESEN DINEINEE RENNEN. ling gegen Remuneration. 
3 findet, ſucht geſtützt auf Prima- Lehr 
Lager: B fene sr AUT Ein sröheres iner, 3euonitie und belte Empfehlungen Franz v. Struszynski, 


eine anderweitige dauernde S 

me ſolch. a hetzb. Bade: e en Offerte ger Gef. Adreſſen unter Nr. 783 br Doggenpfuhl . _(7394 

5 ſtuhl kauft, zan fc, dr 111 85 a Erd erien 8. der Exped. d. Zig. erbeten. Ven einem höheren Beamten 

m. H Küb, Waſſ u. Nr. 7781 an die Exped. dieſer 3 werden 1000 Thaler zu 67 ſchmutzigen und e Flüffigkeiten 

Seo Kohle Linzer 6000 Mark 6% werden Be, ſog ich wird eine tüchtige auf Jahre gegen Wechſel ZN 55 00 icherheit ſowie 1 
41 von gleich zur Di 1 e und Sicherheit geſucht. von 100 bis 10000 Liter pro Minute 

3. ſehr ſicheren Hypothek geſucht. eines Pungeſchäfts geſucht. Offerten ſind unter Nr. 7982 . rantirt. Beſte Referenzen. Sämmtl. Grö 5 5 

Adreſſen unter 7815 in der Exp. Abrei n unter Nr. 

dieſer Zeitung erbeten. Egpeb. d. 31g. erbeten. 


7968 in der an bie Expedition dieſer Zeitung ſtets vorräthig. Proſpecte. Preisliſten, 
beinzuſenden. Koſtenanſchläge gratis und franco. 


Seipzige. ‚fir 47 


